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Im Büro des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Kommentar zum Thema

Ein guter 
Wirtschafter sein

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
erörterte auf seiner fälligen Sit­
zung die Organisationsarbeit des 
Karagandaer Gebletspartelkoml- 
tees zur Beschleunigung des 
Tempos beim Bau von Wohnun­
gen. kulturellen und sozialen 
Einrichtungen. Es wurde festge­
stellt, daß sich bei der Errichtung 
von Objekten des sozialen Be­
reiches eine gewisse Wandlung 
angedeutet hat. In diesem Jahr 
sind in drei Quartalen 386 000 
Quadratmeter Gesamtwohnfläche 
— um 15 Prozent mehr als ge­
plant — übergeben worden. Die 
Aufgaben bei der Inbetriebnahme 
von Schulen und Objekten des 
Gesundheitswesens sind erfüllt. 
In der Entwicklung des sozialen 
Bereichs Ist die Rolle der Par­
teiorganisationen gestiegen.

Zugleich entspricht das Niveau 
der organisatorischen und poll. 
tischen Arbeit der Partelkomitees 
des Gebiets bei der Realisierung 
von Plänen des Baus von Woh­
nungen, kulturellen und sozialen 
Einrichtungen vorläufig nicht in 
wollem Maße den Forderungen 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU. Nicht erfüllt sind die 
Pläne der Übergabe von Kinder, 
gärten. Berufsschulen, Handels, 
und Gaststättenbetrieben.

Der Stil und die Methoden der 
Arbeit des Qebletspartelkomltees 
weisen noch viel Formalismus 
und Herumadministrieren auf. 
Nicht organisiert Ist die Kontrol­
le der Verwirklichung von 
Beschlüssen, die Im Gebiet vor­

Schritte des Planjahrfünfts
Im Rahmen der Verwirklichung 

der Richtlinien des XXVII. Par­
teitags der KPdSU, der nachfol­
genden Plenartagungen des ZK 
der KPdSU, des VIII. und des 
IX. Plenums des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und des weitgehend entfal- 
teten sozialistischen Wettbewerbs 
um eine würdige Ehrung des 70. 
Jahrestages der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution haben 
die Werktätigen der Republik 
laut Mitteilung des Staatlichen 
Komitees für Statistik der Kasa- 
chlschen SSR die Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion ge­
steigert, die Aufgaben beim Spa. 
ren von Brennstoff- und Energie, 
ressourcen erfüllt, das Ausmaß 
des Investbaus, der Übergabe von 
Wohnungen sowie anderen sozia­
len und kulturellen Elnrlchtun. 
gen vergrößert.

Das Nationaleinkommen vergrö. 
Berte sich um 4,1 Prozent. In der 
Industrie wurde zum erstenmal 
durch die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität der gesamte 
Zuwachs der Warenproduktion er­
zielt. Zugleich Hegt das Tempo 
des Zuwachses des Nationalem, 
kommens und der Steigerung 
der Produktivität der gesell, 
schaftllchen Arbeit in neun Mo­
naten etwas unter dem Jahres, 
plan. Aus den staatlichen Investi­
tionen wurden um 551 Millionen 
mehr Grundfonds als In den neun 
Monaten des Vorjahrs In Betrieb 
genommen.

Erzielt wurde eine weitere He­
bung des Volkswohlstands. Der 
monatsdurchschnittliche Verdienst 
der Arbeiter und Angestellten 
stieg um 2,3 Prozent, die Zahlun­
gen und Vergünstigungen für die 
Bevölkerung aus den gesell­
schaftlichen Konsumtionsfonds — 
um 5,2 Prozent. Es wurden um 
1,3 Millionen Quadratmeter mehr 
Wohnraum gebaut.

Zugleich wird die Umgestaltung' 
In einer Reihe von Volkswirt­
schaftszweigen nur langsam 
durchgeführt; nicht alle Arbeits­
kollektive beteiligen sich daran. 
Der Rückstand Im Maschinenbau, 
komplex besteht weiter, eine an­
gespannte Lage hält Im Invest- 
bau an, In einer Reihe von Ray. 
ons der Republik kam es zu Ern­
teverlusten. Der Plan beim Ein- 
zelhandelsumsatz Ist nicht erfüllt.

Für die technische Neuausrü. 
stung und Rekonstruktion der 
produzierenden Betriebe wurden 
1 135 Millionen Rubel Staatsln. 
vestltlonen In Anspruch genom- 
men, darunter Im Maschinenbau­
komplex 39 Millionen Rubel oder 
entsprechend um 11 und 49 Pro- 
zent mehr als in der gleichen Pe­
riode des Vorjahres. Mehr als 
die Hälfte des Gesamtumfangs 
der Investitionen für diese Zwek- 
ke beläuft sich auf die Mittel von 
Betrieben und Einrichtungen. Die 
Zahl der In der Industrie Instal­
lierten Maschinenstraßen beträgt 
115 Sätze, der Automatenstraßen 
— 16, der komplex mechanisier­
ten, automatisierten und komplex 
automatisierten Abschnitte, Ab­
teilungen und Produktionsbetriebe 
— 134. Eine Erneuerung erfuhr 
die Produktion des Maschlnen. 
baukomplexes — sie betrug 18 
Prozent gegenüber den 4,6 Pro. 
zent Im ersten Halbjahr. Die 
Planüberbietung bei der Erneue, 
rung von Erzeugnissen 1m Ma­
schinenbaukomplex der Republik 

handenen beträchtlichen Pro­
duktionsreserven werden unge­
nügend ausgeschöpft.

Viele Mängel Im Bauwesen 
sind auf die schlechte materiell- 
technische Versorgung zurückzu­
führen. Ein Teil der Kapazitäten 
der Bauindustrie wird uneffektiv 
ausgelastet. Das Wohnunsbau- 
komblnat Temirtau Ist beispiels­
weise nur zu 70 Prozent ausge­
lastet und die Ziegelfabriken der 
Vereinigung für Wandbaustoffe 
— etwas mehr als zu einem Drit­
tel.

Keine weitgehende Verbreitung 
finden die Erfahrungen bei der 
Anwendung der Regiebauweise 
und des individuellen Wohnungs­
baus sowie bei der Heranziehung 
künftiger Mieter zu den Bau­
arbeiten.

Das Büro des ZK verpflichtete 
das Karagandaer Gebietspartelko, 
mltee, die entstandene Situation 
beim Bau von Wohnungen, kul­
turellen und sozialen Einrichtun­
gen gründlich und kritisch zu 
analysieren und ein solches 
System von Maßnahmen operativ 
auszuarbeiten und elnzulelten, 
welches ermöglichen würde, die 
In der Region vorhandenen Re. 
serven und Möglichkeiten für die 
Realisierung des Programms 
„Wohnungsbau 91" und der 
termingerechten Übergabe ande. 
rer sozialer Objekte maximal zu 
nutzen. Zu diesem Zweck wurden 
das Gebietsparteikomitee, die 
Partelkomitees und Parteigrund. 
Organisation aufgefordert, den 

Über die Erfüllung des Staatsplans der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der Kasachischen SSR 

in den neun Monaten des Jahres 1987

wurde dank des niedrigeren fak­
tischen Niveaus der Produktion 
von Warenerzeugnissen gegen­
über dem geplanten erzielt. Die 
Investitionen für den Bau, die 
Erweiterung, die Rekonstruktion 
und technische Neuausrüstung der 
wichtigsten In das Programm der 
Modernisierung des Maschinen­
baukomplexes aufgenommenen 
Objekte wurden nicht in vollem 
Umfang In Anspruch genommen.

Im Agrar-Industrie-Komplex 
vergrößerten sich etwas die Aus­
saatflächen für Wintergetreide­
kulturen, die nach Intensiven 
Technologien angebaut werden. 
Am 28. September betrug deren 
Anteil an der Gesamtfläche der 
Winterkulturen 8,6 Prozent.

Die in 38 Vereinigungen und 
Industriebetrieben eingeführte 
staatliche Gütekontrolle fährt 
fort, ernsthafte Mängel bei der 
Arbeit zur Gewährleistung einer 
hohen Erzeugnisqualität zu ermlt. 
teln.

In der Volkswirtschaft wurden 
über 480 000 Tonnen Kesselan­
lagen- und Ofenbrennstoffe, 250 
Millionen Kilowattstunden Ele­
ktroenergie, 70 000 Tonnen El. 
senmetallwalzgut, 168 000 Ton­
nen Zement und 200 000 Kubik, 
meter Holz gespart. Erfüllt wur­
den die Aufgaben zur Schaffung 
eines Brennstoffvorrats für den 
Winter.

Die Umstellung von Vereini­
gungen und Betrieben auf voll, 
ständige wirtschaftliche Rech, 
nungsführung fördert die wirt­
schaftliche Tätigkeit und ermittelt 
Produktionsreserven.

Nur 74 Prozent Produktions­
vereinigungen und -betriebe lö­
sten Ihre Vertragsverpfllchtun- 
gen ein. Der Plan bei der Reali­
sierung der Produktion wurde un­
ter Berücksichtigung der Liefer­
pflichten mit 97,8 Prozent er­
füllt. Die Arbeitsproduktivität 
stieg gegenüber dem faktischen 
Niveau der entsprechenden Pe­
riode des Vorjahres um 3,7 Pro­
zent. Die in den neun Monaten 
erzielte Verringerung der Selbst­
kosten bei Industrieerzeugnissen 
ermöglichte es, 94,4 Millionen 
Rubel zu sparen. Der Gewinn 
nahm zu.

Der Ausstoß der Industriepro­
duktion vergrößerte sich gegen­
über dem Plan der entsprechen, 
den Periode des Vorjahres um 5,9 
Prozent bei einer Jahresaufgabe 
von 4,5 Prozent; der faktische 
Zuwachs betrug 3,7 Prozent, dar­
unter Im dritten Quartall — 4,1 
Prozent.

In den Zweigen des Brennstoff. 
Energlekomplexes wurden die 
Aufgaben bei der Gewinnung und 
Produktion der wichtigsten Ar­
ten der Brennstoff- und Energie­
ressourcen erfüllt. Über den Plan 
hinaus wurden 149 700 Tonnen 
Erdöl, einschließlich des Gaskon­
densats, 2,4 Millionen Tonnen 
Kohle, darunter — nahezu eine 
Million Tonnen für die Verko­
kung.

Die Betriebe des Hüttenkom­
plexes gewährleisteten nicht die 
Erfüllung der Aufgaben bei der 
Produktion von Fertigwalzgut, 
modernen hocheffektiven Arten 
von Metallerzeugnissen — Elek­

Stil und die Formen der Leitung 
des gesamten Bauwesens ent- 
schieden zu vervollkommnen, die 
Initiative und Selbständigkeit der 
Leiter von Industrie, und Bau­
betrieben zu entwickeln, kühner 
neue Formen der Organisation 
und Stimulierung der Arbeit ein­
zuführen und das materiell- 
technische Potential zu festigen.

Der Beschluß des ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und des Ministerrates 
der Kasachischen SSR „Über 

' Maßnahmen zur Vergrößerung 
der Produktion und zum Sparen 
von Baustoffen, um das Republik­
programm .Wohnungsbau 91‘ Im 
vierten Quartal 1987 und Im 
Jahr 1988 zu realisieren" hat den 
Ministerien und anderen Zentra- 
len Staatsorganen konkrete Auf­
gabe gestellt, um die produzie­
renden Betriebe technisch neuaus­
zurüsten, zu rekonstruieren, zu er. 
weitern, neue zu bauen und die 
Produktion von Baumaterialien 
zu vergrößern. Die Gebietspartel­
und Gebietsvollzugskomitees 
wurden beauftragt, eine wirksame 
Kontrolle der Erfüllung der laut 
diesem Beschluß vorgesehenen 
Aufgaben auszuüben.

Auf der Sitzung des Büros 
wurde der Bericht von Sh. Abi­
schew, dem Ersten Sekretär des 
Stadtpartelkomitees Abal Im Ge- 
biet Karaganda, über die Vorbe­
reitung einer Reserve für seinen 
Posten behandelt.

Zur Erörterung kamen auch 
andere aktuelle Fragen.

trostahl, Gußstücken der Strang­
gießmaschinen, von Walzblech 
und anderen.

Die Betriebe des Maschinen, 
baukomplexes sind im großen 
Rückstand bei der Erfüllung der 
Aufgaben in der Produktion der 
wichtigsten Erzeugnisarten. Der 
Stand der Produktion fortschrltt- 
llcher leistungsstarker Technik 
verbessert sich nicht. Das Niveau 
der Nutzung des Produktdonspo. 
tentials bleibt weiter unzuläng­
lich.

Der Plan der Produktion von 
mineralischen Düngemitteln, Che­
miefasern und -fäden, von Pho­
sphor und chemischen Pflanzen­
schutzmitteln wurde erfüllt und 
deren Zuwachs gegenüber der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres wurde gewährleistet.

In der Baustoffindustrie kam 
es zu einem Rückstand bei der 
Produktion einzelner Erzeugnis- 
arten.

Die Produktion von Konsumgü­
tern stieg um sieben Prozent. Die 
überplanmäßige Produktion die­
ser Erzeugnisse beläuft sich auf 
eine Summe von 310 Millionen 
Rubel. Die Planaufgaben der 
Warenproduktion sind In der Re­
publik Im großen und ganzen er­
füllt worden, doch einige Mini­
sterien, unter anderem das Mi­
nisterium für Forst- und Holzver- 
arbeltungslndustrle, das Ministe­
rium für Bauwesen und das Mi­
nisterium für Autostraßen der 
Kasachischen SSR sowie eine Rei­
he von zentralgeleiteten Betrie­
ben haben Ihre Pläne nicht er­
füllt. Viele Betriebe schenken 
der Verbesserung der Qualität 
der Konsumgüter nicht die nöti­
ge Aufmerksamkeit.

Die landwirtschaftlichen Be­
triebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes schlossen unter äu­
ßerst schwierigen Witterungs­
bedingungen die Erntebergung 
ab, vergrößern die Futterressour­
cen der Viehfarmen und befassen 
sich mit der Verarbeitung der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse.

Der Gesamtumfang der land ­
wirtschaftlichen Produktion Ist 
gegenüber dem gleichen Zeit­
raum des Vorjahres schätzungs­
weise um 1,8 Prozent, die Ar­
beitsproduktivität in der gesell­
schaftlichen Landwirtschaft um 
2,7 Prozent und der Umfang 
der Warenproduktion der Indu­
striebetriebe für Nahrungsmittel 
um sieben Prozent gestiegen.

Das Getreide und die Körner­
leguminosen (ohne Mals) sind 
auf 23,1 Millionen Hektar An­
bauflache eingebracht: Je Hektar 
wurden 11,2 Dezitonnen Getrei­
de im Bunkergewicht geerntet. 
Die Kartoffeln sind von 93 000 
Hektar oder von 96 Prozent der 
Anbaufläche eingebracht; das Ge­
müse ist auf 71 Prozent der An­
baufläche geerntet.

Bel einem Plan von 16,4 Mil­
lionen Tonnen sind in die Staats­
speicher 13,7 Millionen Tonnen 
Getreide eigeschüttet worden. 
Ihre Pläne des Getreideverkaufs 
an den Staat erfüllten die Agrar­
betriebe der Gebiete Alma-Ata, 
Dshambul, Dsheskasgan, Kara­
ganda, Semlpalatlnsk, Taldy-Kur­
gan, Turgal, Zellnograd und

Komsomolzen! Jungen und Mädchen! 
Eignet Euch das Erbe des Großen 

Lenin an! Lernt hocheffektiv, 
schöpferisch und aktiv arbeiten!

Aus den Losungen des ZK der KPdSU

Tschimkent. In relativ geringe­
rem Umfang wurde das Gemüse 
In den Gebieten Uralsk, Ku- 
stanal, Aktjublnsk, Dsheskas­
gan und Karaganda angekauft.

Bis zum 12. Oktober wurde 
eine Futtermenge bevorratet, die, 
umgerechnet In Futtereinheiten, 
Je 17,3 Dezitonnen pro Großvieh­
einheit ausmacht, während es Im 
Vorjahr 16,4 Dezitonnen waren.

Am 19. Oktober waren 
2 317 000 Hektar Anbaufläche 
mit Winterkulturen bestellt, das 
sind 96 Prozent des Plans. Die 
Winterfurche wurde auf 11,6 
Millionen Hektar gegenüber den 
19,9 Millionen Hektar Fläche 
gezogen, die die Agrarbetriebe 
geplant hatten.

In den neun verflossenen Mo­
naten hat sich die Fleischproduk­
tion gegenüber dem entsprechen­
den Zeitraum im Vorjahr um acht 
Prozent und die Milch- und El- 
erproduktlon um drei Prozent 
vergrößert. Die Milchleistung Je 
Kuh stieg um zwei Prozent und 
die durchschnittliche Gewichtszu­
nahmen pro Tag und Rind betru­
gen, sechs Prozent, der Schafe 
und Ziegen — acht und der 
Schweine — zwei Prozent.

Die Pläne der ersten neun 
Monate In der Lieferung von Vieh 
und Geflügel, von Milch und Eiern 
an den Staat sind übererfüllt. 
Zugleich haben mehr als ein Drit­
tel der Agrarbetriebe die Erfül­
lung der Vieh- und Geflügelauf­
kaufpläne und ein Viertel der­
selben den Mllchaufkaufplan 
nicht gesichert. Die Sowchose 
und Kolchose erleiden beträcht­
liche Verluste durch Viehausfall, 
durch Verkauf von Vieh mit ge­
ringem Gewicht, von nicht kondi­
tionsgerechtem Vieh sowie durch 
einen zu geringen Zugang an 
Jungtieren.

Die Betriebe des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komitees haben 
den Konsumenten Erzeugnisse Im 
Werte von 25,8 Millionen Ru­
bel zu wenig geliefert.

An den Agrar-Indust r 1 e- 
Komplex wurde eine beträchtliche 
Menge von Technik, Mlneraldün- 
8er, chemischen Zusatzmitteln, 

•leseltrelbstoff und Benzin ge­
liefert. Für die Entwicklung des 
Agrar-Industrie-Komplexes, ein­
schließlich der Zweige, die die 
Landwirtschaft mit Produktions­
mitteln versorgen, wurden 3 136 
Millionen Rubel Investiert.

Vergrößert wurden In den 
Branchen, die die Landwirtschaft 
mit Produktionsmitteln versor­
gen, die Kapazitäten zur Produk­
tion von Mineraldüngern, Maschi­
nen und Ausrüstungen für die 
Viehzucht sowie für die Fut­
terproduktion, von Landmaschi­
nen und Ersatzteilen dazu sowie 
von Traktorenersatztellen.

Der Umfang der realisierten 
staatlichen Investitionen Ist ge­
genüber der entsprechenden Pe­
riode des Vorjahres um 11 Pro­
zent gestiegen und belief sich 
auf mehr als 7,6 Milliarden Ru­
bel, doch das für die Rekon­
struktion festgelegte Limit wur­
de nur zu 94 Prozent genutzt. In 
Anspruch genommen wurden 
Grundfonds in Höhe von 5,3 
Milliarden Rubel oder 89 Pro­
zent des Plans der 9 Monate 
und 50 Prozent des Jahresplans.

(Schluß S. 3)

Die Produktion von Konsumgütern 
ist ein ständiger Punkt im Programm 
des Alma-Afaer Werkes „Forschen". 
In diesem Planjahrfüntt will der Be­
trieb die Produktion solcher wichti­
gen Erzeugnisse merklich steigern, 
Ihre Qualität verbessern und ihr 
Sortiment erweitern.

Vor kurzem ist im Werk ein neu­
er Fertigungsabschnitt angelaufen, 
der Kolbensâlze für Personenwagen 
herstellt. Man hat hier hochqualifi­
zierte Kader mit beträchtlicher Be­
rufspraxis eingesetzt, unter anderem 
den Einrichter Viktor Suslikow und 
den Schlosser Anatol Schneider (un­
ser Bild).

Foto: Jürgen Witte

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Nach konkreten Verträgen ar­
beiten heute über 20 wissen­
schaftliche Produktionsbüros und 
Werktätigenkollektive Kasach­
stans. Sehr gute Ergebnisse zei­
tigt diese schöpferische Lieferung 
In der Alma-Ataer Vereinigung 
..Kasnautschprojekf': Allein In 
diesem Jahr sind hier etwa 
180 000 Rubel zusätzlicher Ein­
nahmen erwirtschaftet worden. 
An die Konsumenten sind Tau­
sende überplanmäßiger Erzeug­
nispartien, hocheffektive techno­
logische Entwürfe und wertvolle 
Vorschläge übergeben worden.

150 Bergarbelterfamlllen haben 
dieser Tage Einzug In neuen kom. 
fortablen Wohnungen gehalten. 
Insgesamt sind In diesem Jahr In 
Karaganda über 200 000 
Quadratmeter Wohnfläche über­
geben worden. Den größten An­
teil an diesem Erfolg hat das 
Kollektiv des Trusts „Karagan- 
dagorstrol", das sein Jahrespro- 
gramm bereits realisiert hat und 
für 1988 produziert. Fast alle 
Brigaden des Baubetriebs bedie­
nen sich der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung.

134 Lämmer von 100 Mutter­
schafen hat In diesem Jahr die 
Schafzüchterbrigade um Jeleubek 
Alpysbajew aus dem Sowchos 
„Alakor, Gebiet Semlpalatlnsk. 
erhalten. Dies Ist das beste Resul­
tat Im Gebietsschnitt. Seinem 
Lehrmeister folgt auch der Junge 
Schäfer Alexander Haun, der 
heute ein selbständiges Jugend­
kollektiv anleitet. Dessen Ergeb­
nis sind 129 Lämmer von 100 
Muttertieren.

Effektiver Einsatz der Formerbrigaden
Im Kollektiv des Betonwerks von Rudny ist neulich eine freudige 

Nachricht eingetroffen: Die Formerbrigade von Valentina Hefmann ist als 
Siegerin im Wettbewerb der Branche für ihre Leistungen im ersten Halbjahr
anerkannt worden.

Die Former haben Ihr Halb- 
Jahrprogramm mit beachtlichem 
Planplus erfüllt und die Produk- 
tlon In nur guter Qualität an die 
Verbraucher geliefert. Daher war 
diese Nachricht Anlaß für eine 
gute Stimmung nicht nur In der 
Brigade, sondern auch In den an. 
deren Kollektiven, die zum Er. 
folg beigetragen haben. Es sei 
nur noch hinzugefügt, daß solche 
Nachrichten In letzter Zelt Im 
Werk Immer öfter eintreffen.

Die Formerbrigade von Valen­
tina Hetmann Ist In gewissem 
Sinne ein Wegbereiter für ande­
re Werkkollektive, denn sie Ist 
nicht nur Jahrelang ein Bestkol­
lektiv Im Wettbewerb, sondern 
auch als Initiator zahlreicher 
Vorhaben, beispielgebend. Die 
Former haben als erste Im Werk

Vor kurzem hatte ich ein Ge­
spräch mit Anatoli Tumanow, einem 
Lokführergehilfe im Bahnbetriebs­
werk Uralsk, und Wassili Freier, dem 
Sekretär des Parteikomifees im Kol­
chos „Semledelez" des Rayons l$- 
satai, Gebiet Aktjubinsk.

Freier sprach über die in den letz­
ten Jahren gestiegene soziale Akti­
vität der Kolchosbauern. Alles geht 
sie jetzt an: Die Arbeitsdisziplin, 
die Menge und die Qualität des 
vorrätigen Saatguts und jede ver­
geudete Kopeke.

Tumanow berichtete seinerseits 
darüber, wie ihr Arbeifskollektiv 
Vorbereitungsmaßnahmen zum Ober­
gang ab nächstem Jahr zur Selbstfi­
nanzierung trifft und wie im Rah­
men der Vorbereitungsarbeit das 
Verfahren der belorussischen Ei­
senbahner eingeführt wird. Bei ei­
ner derartigen Arbeitsorganisation 
werden die überflüssigen Ketten­
glieder der Produktion liquidiert 
und wird der Personalbestand redu­
ziert: Die Zahl der Beschäftigten 
geht zurück wobei sie denselben 
Arbeitsumfang ausführen; die Ver­
dienste aller — darunter auch der 
Produktionsleiter — hängen vom 
Endresultat der Arbeit des ganzen 
Kollektivs ab. Somit ist jeder ma­
teriell interessiert an der gewinn­
bringenden Arbeit des Betriebs so­
wie am wirtschaftlichen Verbrauch 
aller Mittel.

Die rationelle Nutzung von Roh­
stoffen und Materialien sowie der 
Verbrauch anderer Ressourcen un­
ter den Bedingungen der vollen 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung wird in na­
her Zukunft, wenn die ganze Ökono­
mik zu diesen fortschrittlichen Ar­
beitsverfahren übergeht, von aus­
schlaggebender Bedeutung sein. Ei­
nen untauglichen Wirt, einen Ver­
schwender wird, die wirtschaftliche 
Rechnungsführung nicht dulden — 
sonst wird es ja auch keine wirt­
schaftliche Rechnungsführung sein. 
Die Leiter, Administratoren, die die 
Zeit des extensiven Wirtschaftens 
hervorgebracht hat und die es ge­
wohnt sind „Rohstoffe aus dem vol­
len zu schöpfen", die Materialien 
zu verschwenden und dabei die Ar­
beitszeit nicht zu schätzen, werden 
pleite gehen.

„Der Betrieb (die Vereinigung) 
hat volle ökonomische Verantwor­
tung für die Ergebnisse seiner Tä­
tigkeit zu tragen, man muß die Ein­
nahmen des Kollektivs in direkte 
Abhängigkeit von den Arbeitser­
gebnissen stellen", wird in den Do­
kumenten des Juniplenums unter­
strichen. Unter diesen Bedingungen 
werden die Werktätigen äußerst 
daran interessiert sein, daß die Bri­
gaden, Produktionsabschnitte und 
-Abteilungen sowie die technischen 
Dienste und Betriebe von kompeten­
ten, zeitgemäßen und talentierten 
Mitarbeitern angeleitet werden, 
auf die jederzeit Verlaß ist. Falls 
sich aber auf diesen Posten Men­
schen einschleichen, denen das Ar­
beitskollektiv sein Schicksal nicht 
anvertrauen kann, so wird es diesen 
Leitern ihr Mißvertrauen ausspre­
chen.

Der neue von der Partei erarbei­
tete Wirtschaftsmechanismus wird 
den Leiter zwingen, mit den Ressour­
cen sparsam umzugehen und den 
werktätigen Menschen an seinem 
Arbeitsplatz und im Kollektiv so­
wie in der ganzen Gesellschaft als 
den wahren Hausherren zu behaup­
ten. Das heißt aber bei weitem 
noch nicht, daß es nicht nötig ist, 
unter den Menschen ökonomische 
Arbeit durchzuführen und sie zur 
Sparsamkeit zu erziehen.

Nichts kommt von selbst. Jahr­
zehntelang hat man uns zu Ver­
schwendern, zu „breiten Naturen" 
erzogen. Und mancher Buchhalter, 
der mit jeder staatlichen Kopeke 
haushielt, wurde für einen Geizhals 
und Bürokraten gehalten.

„Natürlich werden wir noch lan­
ge Zeit mit den Folgen der Stagna­
tion zu tun haben", sagte M. S. 
Gorbatschow während seiner Begeg­
nung mit den Werktätigen von Mur­
mansk. „Wir haben uns im gewissen 
Maße an sie gewöhnt, unsere Psy­
chologie hat sich ihren Bedingun­

nach dem Kollektivleistungsver­
trag zu arbeiten begonnen. Als 
erste Im Trust ..Shelesobetonstroi. 
detal“ haben sie sich dem Wett, 
bewerb zu Ehren des 70. 
Jahrestags des Großen Oktober 
angeschlossen.

Eine wichtige Voraussetzung 
für die erfolgreiche Arbeit sind 
die gute Arbeitsorganisation und 
die effektive Nutzung zusätzlicher 
Reserven. Nicht zuletzt spielt da­
bei die Arbeit der Brlgadelelte. 
rln selbst als vortreffliches Bei­
spiel eine große Rolle. Als er­
fahrene Spezialistin und gute Or. 
ganlsatorln sorgt sie stets für 
einen störungsfreien Arbeitsab­
lauf.

Mit Planplus arbeiten auch die 
Former von Valentina Chwosten. 
ko. Auch sie haben Ihre 

gen, Erfordernissen und Erscheinun­
gen angepaßt... Ich würde sogar 
sagen, daß die Stagnation, psycho­
logisch gesehen, für viele von uns 
recht bequem war. Einige von uns 
sind heute noch krank vor Nostal­
gie nach jener Zeit."

Solch ein Verschwender mit 
Nostalgie nach der Stagnation ver­
tut nach wie vor Rohstoffe und 
Materialien, ohne die Ökonomik zu 
berücksichtigen.

Im „Kasglawmetallosnabsbyt" der 
Staatlichen Kommission für materiell- 
technische Versorgung teilte man 
mir mit, daß über zwanzig Maschi­
nenbau- und metallverarbeitende 
Betriebe sowie über zehn Bauorga­
nisationen die Normen fast um 2 000 
Tonnen Metallwalzgut überverbrau­
chen. Gemäß der von dem Institut 
für Ökonomik der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR vorgenommenen Analyse sind 
die Verbrauchsnormen an Walzgut 
des Eisenmetalls nach den Hauptar­
ten der Produktion des Bau-, Stra­
ßenbau-, Kommunal- und Landwirt­
schaftsbaus sowie in der elektrotech­
nischen und Kugellagerindustrie und 
im Gerätebau nicht wirtschaftlich. 
Ein ähnliches Bild sieht mpn auch 
bei anderen Materialien und Roh­
stoffen.

Wir haben uns daran gewohnt, 
die Mangelmaterialien durch er­
schwingliche, ressourcensparende 
und fortschrittliche zu ersetzen; so 
werden beispielsweise Zehntausen­
de Kubikmeter Holz dank der immer 
breiteren Verwendung von plasti­
schen und Polymerstoffen gespart. 
Dabei fault mitunter anderswo hoch­
wertiges Holz, rostet und defor­
miert sich Metall. Wir führen res- 
soursensparende Technologien, zeit­
gemäße Ausrüstungen und Mecha­
nismen, wirtschaftlich vorteilhafte 
Erzeugnisarten ein. Zugleich sind 
die Lagerräume mancher Betriebe 
von den das Normativ überschrei­
tenden Rohstoffen, Materialien und 
Ausrüstungen, die keine Verwen­
dung finden, zum Bersten vollge­
stopft.

Nein, es kommt nicht so leicht 
und nicht über Nacht, daß der auf­
wandsenkende Mechanismus den 
Leiter umsichtiger zu wirtschaften 
zwingt und den Arbeiter zu einem 
wirklichen Hausherren der Produk­
tion macht. Demnach ist die hart­
näckige ökonomische Arbeit bei der 
Anerziehung jedem Menschen ei­
ner wirtschaftlichen Einstellung zum 
Verbrauch von Arbeits- und mate­
riellen Ressourcen unentbehrlich. 
Es ist sehr wichtig, an jedem Ar­
beitsplatz der Verschwendung ei­
nen sicheren Riegel vorzuschieben. 
Die wirtschaftliche Rechnungsführung 
trägt außer den ökonomischen auch 
noch Erziehungsfunktionen in sich. 
Aber das schließt auch die Propa­
gierung und die Sichtwerbung nicht 
aus. Die Menschen sollen wissen, wie 
feuer dem Staat Metall und Texti­
lien, Ziegel und Tara, Elektroener­
gie und Brennstoff zu stehen kom­
men. Sie sollen es wissen und daran 
sparen.

Sparsamkeit ist nicht nur ein öko­
nomischer, sondern wesentlich 
auch ein moralischer Begriff. Es ist 
unmoralisch, mit volkseigenen Mit­
teln um sich zu werfen. Unmora­
lisch ist es auch Getreide in den 
Schmutz zu treten, Brot auf Müllhau­
fen hinauszuwerfen, die nicht abge­
ernteten Tomaten und Auberginen 
unterzuackern. Gleichgültig an ei­
nem Rohr, aus dem ein Wasser­
strahl schießt, vorbeizugehen, ohne 
Anstalten zu machen, den Wasser­
hahn zuzudrehen, ist auch unmora­
lisch... „Pahl Das gehört doch nicht 
mir"— ist die Philosophie eines 
Spießers. Eine amoralische Philo­
sophie.

Heutzutage kommt es darauf an, 
einen Menschen zu einem Hausher­
ren zu erziehen, damit er sich zum 
Staatlichen wie zu etwas Ureigenem 
verhält.

Ein wohlerzogener Mensch von 
hohen Moralprinzipien kann die 
Mißwirtschaft nicht außer acht las­
sen, er wird gegen sie ankämpfen. 
Darin sieht er seine Bürger­
pflicht.

Woldemar STÜRZ

Verpflichtungen zum Jahrestag 
der Oktoberrevolution vorfristig 
eingelöst.

Vor einigen Tagen hat das 
Kollektiv einen neuen Arbeitssieg 
errungen: Die Planaufgaben für 
die zwei Jahre dieses Plan. 
Jahrfünfts und somit die an­
spruchsvollen Verpflichtungen, 
die die Former sich zum Oktober. 
Jubiläum übernommen hatten, 
wurden erfolgreich erfüllt. Insge­
samt sind rund 7 160 Kubikme­
ter Stahlbetonfertigteile produ­
ziert worden.

Am Jahresfinish haben die 
Werkarbeiter eine sichere Grund, 
läge für die Planüberbietung ge­
schaffen. Einen großen Anteil 
haben daran die Schrittmacher­
brigaden von Valentina Hetmann 
und Valentina Chwostenko.

Alex WINDLER

Gebiet Kustanal
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Mehr konkretes
Handeln

„Nein, wes ist das nur für eine 
Jugendl Zu unserer Zeit war sie an­
ders!" Wer hätte das, sei auch nur 
einmal im Leben, nicht schon von 
den Älteren gehört?!

Stimmt das, daß die heutige Ju­
gend in die Vorstellungen der 
Alteren nicht paßt? Sind unsere 
jüngeren Zeitgenossen weniger ak­
tiv als ihre Väter und Großväter? 
Träumen die Zwanzigjährigen auch 
nicht von der Zukunft?

Natürlich ist unsere heutige 
Jugend schon deshalb nicht wie 
früher, weil sie mehr weiß, weil sie 
gebildeter ist und über die reichen 
Erfahrungen der vorigen Genera­
tionen verfügt. Das ist aber positiv. 
Denn jede neue Generation muß 
besser als die vorhergehende sein, 
anderenfalls käme es zu einem 
Stillstand im Leben.

Die Vorhut unserer sowjetischen 
Jugend — der Komsomol—begeht 
heute seinen Gründungstag. Heute 
hat der Leninsche Jugendverband 
rund 42 Millionen Mitglieder, und 
was sie mit den Komsomolzen der 
ersten Jahre vereint, ist die Tatsache, 
daß sie nach wie vor in Lenins 
Sinne die ersten sind — immer dann 
nämlich, wenn es um die Lösung 
der wichtigsten und damit meist 
auch schwierigsten Aufgaben geht. 
Und dennoch ist der Komsomol un­
seres Landes sich durchaus dessen 
bewußt, daß die organisatorische 
und Erziehungsarbeit unter der 
Jugend einer beträchtlichen Umge­
staltung im Sinne der heutigen For­
derungen bedarf.

Gerade von den Positionen der 
Ansprüche und Strenge aus zogen 
die Komsomolzen auf dem XX. 
Komsomolkongreß in Moskau das 
Fazit des Geleisteten, unterzogen die 
Arbeit des ZK des Komsomol einer 
allseitigen und kritischen Analyse 
und erarbeiteten ein konkretes Pro­
gramm der Teilnahme der Jugend an 
der weiteren sozialökonomischen 
Entwicklung des Landes, der Ver­
besserung der kommunistischen 
Erziehung der Jungen und Mädchen.

Die Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitages der KPdSU 
— das ist konkret, was sich die 
heutige Komsomolorganisation vor­
genommen hat, was ihre gesamte 
Tätigkeit bestimmt — bei der Ar­
beit, beim Lernen und beim Schutz 
der sozialistischen Errungenschaften.

Eckpfeiler: Einstellung zur Sache
Wir Fahrer einer ehemaligen 

Jugendbrigade, die die Großraum, 
klpper BeLAS-549 steuern, haben 
auch Jetzt alle Hände voll zu tun. 
Warum aber einer ehemaliger? 
Seit der Gründung unseres Kol­
lektivs sind mehr als sechs Jahre 
verflossen, und die meisten Men. 
sohen sind In dieser Zelt aus dem 
Komsomolzenalter heraus. Aber 
ungeachtet dessen blieben wir 
dem Sinn und dem Streben eines 
Jugendkollektivs treu: In diesem 
Jahr, im Februar, bildeten wir 
eine Jugendschicht, der heute 
rund 50 Fahrer angehören. Das 
Ist doppelt so viel, als es früher 
in der Brigade gegeben hat. Nun 
wurde Ich erneut zum Komsomol. 
Sekretär gewählt.

Ich meine, ein gutes, bewußtes 
Verhältnis zu den Betriebsange­
legenhelten Ist eine wichtige Vor­
aussetzung, daß Initiativen und 
ein schöpferisches Klima Im Kol­
lektiv entstehen.

Früher hatten wir mit einigen 
Problemen der Arbeitsdisziplin, 
mit dem Kampf gegen Alkoholge­

Zum wahren Hausherrn machen prüft die Qualität
Die Methode des kollektiven 

Leistungsvertrages, nach der zur 
Zelt die Verwaltung Sokolowka- 
Sarbal des Trusts „Kaselektro. 
montash" arbeitet, ermöglichte 
der Elektromonteur-Brigade Le­
bedew, wie übrigens auch ande­
ren Kollektiven der Verwaltung, 
sich mit der hier bestehenden Ar­
beitsorganisation bekanntzuma­
chen, die sich von der herkömm­
lichen unterscheidet. Ist es denn 
wirklich vorteilhaft, weger Jeder 
Kleinigkeit in die Werkstatt zu 
laufen? Für allerlei Hilfsarbeiten 
zahlt doch die Brigade aus eige­
ner Tasche. Ist es denn nicht 
vorteilhafter, solche Arbeiten, 
soweit es möglich ist, selbst aus­
zuführen. So werden Jetzt die 
Tröge und Abdeckplatten (Beton­
fertigteile) zur Kabelverlegung 
auf Montagebühnen zu Blöcken 
montiert. Die Brigade will des 
weiteren auch auf die Montage 
der Beleuchtungskörper in der 
Werkstatt verzichten. Es ist ra­
tioneller, diese Arbeit selbst un­
mittelbar im Objekt auszuführen.

Der Bauplatz des Werks „Og- 
neupor“ ist nicht der einzige, wo 
zur Zelt die Elektromontagearbel- 
ter des Trusts im Einsatz sind. 
Sie arbeiten auch Im Titan, und 
Magnesiumkombinat in Ust-Ka- 
menogorsk, im Werk „Karagan­
daselmasch" und beim Bau dér 
dritten Ausbaustufe des Tagebaus 
„Wostotschny" In Eklbastus. Seit 
dem Vorjahr arbeiten alle Ver- 
waltungen des Trusts nach der 
Methode des kollektiven Lei­
stungsvertrages. Was resultiert 
daraus? Es bot sich die Möglich- 
kett, über den Lohnfonds nach 
eigenem Ermessen zu verfügen. 
Es Hegt auf der Hand, daß bei 
weniger Beschäftigten der Ver­
dienst Jedes einzelnen höher sein 
wird. Die Menschen sind damit 
real am Endergebnis Ihrer Arbeit 
interessiert.

Wie hat man das erreicht?
Vor allem wurden die Plan- 

stellen überprüft und die Ab­
schnitte vergrößert. Dadurch

Der Beitrag der Jugend Ka­
sachstans zur Entwicklung der Öko­
nomik ist zweifellos gewichtig. 
Gleichzeitig erleiden die Industrie- 
und Agrarbefriebe beträchtliche 
Verluste infolge der Verletzung der 
Arbeits- und technologischen Dis­
ziplin, der niedrigen Qualifikation, 
der unbefridigenden Arbeifsquali- 
fäf vieler Jungen und Mädchen. Die 
Komsomolorganisationen unserer 
Republik lenken heute ihr Hauptau­
genmerk auf die Zürückbleibenden, 
die ihre Produkfionsnormen nicht 
erfüllen, denn das sind in der Regel 
die Jungen und Mädchen ohne Er­
fahrungen, die erst vor kurzem in 
den Betrieb gekommen sind und 
einer Hilfe bedürfen.

Im Programm „Wohnungsbau 91", 
das auf Initiative des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
verwirklicht wird, nehmen die Wohn­
komplexe und Wohnbaugenossen­
schaften eine wichtige Stellung ein. 
Dies ist für den Komsomol, die 
Staats- und Wirtschaftsorgane eine 
neue Sache. Die Erfahrungen der 
Komsomolzen von Ekibastus, Ze- 
Irnograd, Alma-Ata und Petropaw. 
lowsk zeigen, daß alle Probleme sich 
dabei nicht auf Anhieb lösen lassen. 
Für den Bau von Jugendwohnkom­
plexen wird jetzt eine feste Norma­
tiv-, bzw. Rechtsnorm und materiel­
le Basis geschaffen, und unter die­
sen Bedingungen müssen die Ge- 
biefskomsomolkomifees ein wohl- 
durchdachtes System von Maßnah­
men liefern.

Höher muß der Beitrag der Jugend 
zur Verwirklichung des Lebensmit- 
telprogramms sein. Gute Ergebnisse 
erzielen viele Komsomol- und 
Jugendkollektive im Pflanzenbau; 
da werden energisch neue Formen 
der Arbeitsorganisation und Inten­
sivtechnologien eingeführt. Doch 
hier müssen auch noch viele Mängel 
überwunden werden.

Die Leninsche Partei rechnet mit 
der immer anwachsenden Rolle des 
Komsomol und der Jugend in der 
volksumfassenden Bewegung um die 
Umgestaltung, im Kampf um den 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt, im Kampf gegen Bürokrati­
smus, Trunksucht und andere nega­
tive Erscheinungen, im Kampf um 
soziale Gerechtigkeit. Mehr konkre­
te Handlungen, mehr reellen Sozia, 
lismus — das ist die Tageslosung.

nuß usw. zu tun. Sicher sind die 
disziplinarischen Maßnah men 
notwendig, aber gleichzeitig ge­
hört auch das vertrauensvolle 
persönliche Gespräch dazu, das 
Bieten der Chance, aus seinen 
Fehlern zu lernen und es den an­
deren zu beweisen, was in einem 
wirklich steckt.

Unsere Jungs haben, wie man 
sagt, ein Herz für die Ihnen 
übertragene Sache und verstehen 
es, sie perfekt zu erfüllen. Die 
enge Zusammenarbeit unseres 
Komsomolkomitees mit der 
Betriebsleitung und den Jugend- 
kollektiven hat dazu beigetragen, 
ein besseres Verständnis für die 
Anforderungen der Produktion 
zu erlangen.

Unsere Intltlatlven müssen Im­
mer auf die Planerfüllung 
gerichtet sein, also müssen sie 
auch mit der Betriebsleitung ab­
gestimmt werden, damit sie die 
materiellen Voraussetzungen dazu 
schaffen. Der richtige Einsatz von 
materiellen und moralischen Sti­
muli spornt die Kollegen an.

konnte das Leltungs- und Ver­
waltungspersonal um 175 Perso­
nen verringert werden. Für 
diejenigen, die geblieben sind, 
erhöhen sich die Gehälter um 15 
bis 45 Prozent.

Im Trust wie auch in allen 
Verwaltungen und an Jedem 
Montageabschnitt wurden Wirt­
schaftsräte gewählt, was die 
Demokratisierung der Pro­
duktionsverhältnisse fördert. 
Ohne Genehmigung des Wirt­
schaftsrates darf die Verwaltung 
nicht über den Lohnfonds verfü­
gen. Zur Kompetenz der Räte 
gehört auch die Verteilung des 
Stlmullerungs- und des Sozial­
fonds, die Kontrolle der Reall- 
slerung des Programms „Woh- 
nungsbau 91“, die Verteilung 
der Materialien, die eine Mangel­
erscheinung sind, und vieles an­
dere. Der Wirtschaftsrat kann im 
Fall gewissenloser Arbeit die 
Zuschläge zum Lohn verändern.

Dem Übergang des Trusts zur 
Arbeit nach der Methode des 
kollektiven Leistungsvertrages 
ging eine umfangre 1 c n e 
Vorbereitungsarbeit voraus. Da­
runter auch die Umverteilung der 
Belastung der Abteilungen und 
der Llnlenlngenleure und -technl- 
ker. Daraufhin wurde beschlos­
sen, eine Montageverwaltung zu 
llqudleren.

Es wurde eine ziemlich ein- 
fache. Jedoch recht wirksame 
Methodik der Planung der Arbeits­
produktivität, des Lohnfonds und 
der Herstellungskosten auf Grund 
des Voranschlags erarbeitet. Die 
exakte Finanzierung der Baupro. 
duktion und die Kontrolle des 
Einsatzes der materiellen Res­
sourcen sind Voraussetzung für 
die MlndefctaufWendungen und 
haben das Ziel, mit weniger 
Beschäftigten mehr Arbeit zu 
leisten. Kollektive Verantwortung 
wird der Schluderel gegenüber­
gestellt.

Wesentlich wirtschaftlicher und 
rationeller nutzen die Elektro- 
montagearbelter Jetzt auch alle

Heute — Gründungstag des Komsomol

Spitze sein — aktiv sein
Die Brigade, zu der ich gehö­

re, ist einträchtig und geschlos­
sen, und wir sind stolz auf die 
fürwahr revolutionären Wand­
lungen, die sich Jetzt in der Ge­
sellschaft und im Produktionsle­
ben vollziehen.

Sehr bedauerlich Ist es, daß die 
Umgestaltung und das verantwor­
tungsbewußte Verhalten zur Sa­
che noch nicht alle erfaßten. Das 
Ost-Dsheskasganer Bergwerk läßt 
die Partnerbetriebe oft Im Stich. 
Auch die Ausbildung von Spezia, 
listen für mittlere Leistungsfunk­
tionen läßt viel zu wünschen üb­
rig. denn das örtliche Technikum 
schult die Bergmeister und Me­
chaniker nur oberflächlich. Viele 
der gestrigen Arbeitskriterien 
sind heute bereits unzulässig. Die 
Komsomolorganisationen unseres 
Ost-Dsheskasganer Bergwerks 
müssen Jetzt vor allem ihren Platz 
bei der Leitung von Produktions­
angelegenhelten finden.

Viele gute Taten kann die Komsomolorganisation des Ferrolegierungs­
werks in Jermak, Gebiet Pawlodar, für sich verbuchen. Mit Recht nennt man 
hier die wichtigsten Produktionsbereiche Komsomolobjekte, die für die 
Jugend des Betriebs zur Schule der staatsbürgerlichen Reife und beruflichen 
Meisterschaft geworden sind.
Die meisten Erzeugnisse werden hier nur in höchster Qualität produziert. 

Regen Anteil nehmen daran auch die Jugendkollekfive, solche zum 
Beispiel wie die der ersten Abteilung, die den 15. Ofen bedient. Die 
Mitglieder dieser Brigade (unser Bild) Michail Kornilow, Adam Stieber und 
Viktor Komissarow haben sich vepflichfef, ihre diesjährigen Planvorgaben 
zum Gründungstag des Leninschen Komsomol zu erfüllen. Recht so, Jungsl

Nehmen wir zum Beispiel die 
Höchstlelstungsschlchten anläß. 
lieh des Jubiläums des Großen 
Oktober. Unsef Jugendkollektiv 
hat sich dieser Bewegung sofort 
angeschlossen und die anderen 
Kollektive der Bergwerksverwal­
tung angespornt, da ebenfalls 
Initiativen zu entwickeln. Zuerst 
haben wir alle Bereiche unseres 
Bergwerks mit unserem Anliegen 
vertraut gemacht. Jeder wußte 
nun, was und warum. Die 
Betriebsleitung hat alle Voraus. 
Setzungen getroffen, damit es 
reibungslos lief. Die Kollegen der 
Hilfsbereiche, zum Beispiel die 
Einrichter, die für die Instand­
setzung unserer Großraumkipper 
verantwortlich sind, waren nicht 
wiederzuerkennen. Ständig Infor­
mierten sie sich bei unseren 
Jungs, wie es läuft. Ich glaube 
schon, daß die Kenntnis dessen, 
worum es ging und geht, die 
Voraussetzung dazu schafft, daß 
Jeder sein Bestes leistet.

Es geht Ja auch darum, daß 
nicht nur unsere Jugendschicht,

Materialien. Auf Jedem Objekt 
wird über deren Einsatz streng 
Buch geführt. Nachschub bekom­
men sie nur nach sorgfältiger 
Analyse der Ursache des Mehr­
verbrauchs. Die Sparsamkeit 
wird durch Prämien über den 
Lohnfonds hinaus In Höhe von 40 
Prozent der eingesparten Materia­
lien stimuliert. Die Methode des 
kollektiven Leistungsvertrages 
und Mißwirtschaft sind zwei ein- 
ander gegenseitig ausschließende 
Erscheinungen.

Man kan nicht umhin, auf die 
ungelösten Probleme hlnzuwel- 
sen. Bel der Einführung der neu­
en fortschrittlichen Produktion^- 
Organisation trat eine Menge von 
Schwierigkeiten zutage. Klein­
liche Bevormundung wird auch 
weiterhin praktiziert. Für den 
Trust plant man ohne Jegliche 
Veränderungen, wieviel und was 
für Fachleute heranzubllden sind, 
die Auslastung der Kraftwagen 
und der Spezialkraftfahrzeuge 
sowie die Reisekosten und ande­
res.

Es werden aber bei weitem 
noch nicht In allen Verwaltungen 
die Arbeiter für Einsparung kon­
kreter Ressourcen materiell sti­
muliert. In der Karagandaer, Ust- 
Kamenogorsker und Zellnograder 
Verwaltung wird nichts für die 
Einspanung gezahlt. Es kommt 
sogar vor, daß der Leistungsbei­
trag nicht einmal gemäß der tat- 
säcnllch geleiteten Arbeit fest­
gelegt wird. Die Kollektive ver­
mögen es noch nicht, den 
Leistungsbeitrag objektiv einzu­
schätzen. Um niemanden zu be­
leidigen, wird allen der gleiche 
Leistungsbeitrag zuerkannt — 
dem Initiativlosen wie dem Mei­
ster seines Fachs.

„Uns nennt man Herrn der 
Bauproduktion. Nicht selten Ist 
das nur Schall und Rauch. Zu 
zaghaft schreiten wir dem Neuen 
entgegen“, sagen die Arbeiter. 
Und das Ist eine wesenseigene 
Bemerkung.

Helene HOFFART

Natürlich ist in unserer Arbeit 
in der letzten Zelt viel Neues 
aufgekommen. Auf Versammlun. 
gen sprechen unsere Komsomol, 
zen jetzt aufrichtig, nicht den im 
voraus vorbereiteten Text. Kritik 
und Selbstkritik sind Jetzt schär, 
fer geworden. Am wichtigsten 
ist Jedoch, daß die Aktivität der 
Jugend in allen Bereichen gestie­
gen ist. Zugleich beunruhigt mich 
als Mitglied des Komsomolkomi­
tees des Bergwerks, daß In unser 
Komitee noch selten einfache Ar­
beiter kommen, um mal brennen, 
de Fragen zu erörtern oder einen 
vernünftigen Vorschlag zu ma­
chen.

Die Umgestaltung anstrebend, 
müssen vor allem überorganlslert- 
helt und Formalismus sowie die 
Gewohnheit abgeschafft werden, 
alles zu übernehmen und nichts 
bis ans Ende zu führen.

Gewiß beginnt die Umgestal­

Fofo : Jürgen WITTE

sondern auch die anderen mltzle. 
hen. Denn wir sind Ja im Pro- 
duktlonsprozeß voneinander ab­
hängig. Wenn ein Kollektiv 
bremst, dann klemmt es auch bei 
den anderen. Die besten Leistun­
gen haben wir Im Komsomolko­
mitee und in unserer Schicht 
weitgehend diskutiert. Es gehört 
bei uns zur Tradition, daß wir 
die Ergebnisse der einzelnen 
Schichten öffentlich auswerten. 
Jeder weiß also, wo er und die 
anderen stehen. Wir versuchen, 
unsere Erfahrungen an andere^ 
weiterzugeben. Dazu gehören re­
gelmäßige Komsomolversamm­
lungen, Brlgadeberatu n g e n, 
Treffpunkte unserer Leiter usw. 
Dank den guten Leistungen un­
serer Jugendkollektive hat sich 
das Ansehen unseres ganzen Be­
triebs erhöht.

Johann FRANK, 
Sekretär einer Jugendschicht 
Im Bergwerk Katschary, De­

legierter des XVI. Komso- 
molkongresses Kasachstans 
Gebiet Kustanal 

„Mart“
Die Wirkungsweise des ge­

wöhnlichen Haushaltssiebes ha­
ben die Spezialisten des Alma- 
Ataer technologischen Sonder­
konstruktionsbüros für automa­
tisierte Steuersysteme des Mini­
steriums für Leichtindustrie der 
Kasachischen SSR beim Kon­
struieren des Geräts „Mart“ aus­
genutzt. Das Gerät Ist für die 
Ermittlung der Dichte der Spinn­
vliesstoffe bestimmt.

W. Kusmin, einer der Schöp­
fer dieser technischen Neuerung

Atheismus: Theorie und Praxis

Unter meinen Verwandten und Bekannten gibt es Gläubige, die sich 
Mennoniten nennen. Wir bitten die Redaktion „Freundschaft“ in 
einer ihrer Ausgaben über diese religiöse Strömung sowie über die sozial­
politischen Richtlinien der Anhänger des Mennonitentums näher zu 
berichten.

Die Erforschung der gegenwärti- 
gen Positionen der Mennoniten be. 
rechtigt uns zur Schlußfolgerung, 
daß für den größten Teil der An. 
hänger dieser religiösen Strömung 
unter den heutigen gesellschaft­
lichen Verhältnissen politische 
Loyalität gegenüber dem sozialisti­
schen Staat kennzeichnend ist. Das 
geht darauf zurück, daß die über­
wiegende Mehrheit der Mennoniten 
in der sozialistischen Gesellschaft 
herangewachsen, von ihr erzogen 
und geformt worden ist. Die welt­
liche Bildung haben sie in der so- 
wjetischen Schule genossen, was 
sich natürlich auf ihre Ansichten 
sowie auf ihre Einstellung zur 
Wirklichkeit mehr oder weniger 
ausgewirkt hat. In den letzten Jah. 
ren ist das Aktiv der Mennoniten 
etwas jünger geworden, obwohl 
das die besagte Konfession In be-

Famllie PFEIFER aut Alma-Ata

deutend geringerem Maße als an- 
dere betrifft.

Die Karagandaer Mennonitenge- 
meinde besteht fast zu 30 Prozent 
aus Jugendlichen im Alter unter 30 
Jahren, die in Alma-Ata und 
Dshambul zu 20 Prozent. Nicht 
ohne den Einfluß seitens der 
Jugendlichen unterstreichen die 
Leiter der Mennonitengemeinschaf- 
ten ihre Solidarität und volles 
Einverständnis mit der Politik des 
sozialistischen Staates.

So wurden mit Genugtuung die 
sich in unserem Lande nach dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU und 
dem darauffolgenden Januar- und 
Juniplenum vollziehenden positiven 
Wandlungen entgegengenommen. 
Beispielsweise sagte einer der Ak­
tivisten der Alma-Ataer Gemeinde 
der kirchlichen Mennoniten zu Fra­
gen der Umgestaltung: „Die Tat­

Sklaven der Gesinnung

tung mit konkreter Einstellung 
zur Arbeit. Denn heute kommt ein 
Arbeiter In den Betrieb nicht nur, 
um sein tägliches Brot zu ver­
dienen. Da geht es um viel ern­
stere psychologische Momente — 
der Arbeiter sucht nach einer 
Form der Selbstbehauptung. Wie 
kann er das tun? Natürlich vor 
allem durch die Arbeit. Nur so 
beweist er seinen Nutzen für 
unsere sozialistische Gesellschaft. 
Paßt Ihm Irgend etwas nicht, so 
geht er fort — Arbeitshände wer. 
den Ja überall gebraucht.

Gerade das gilt bei uns als der 
Ausgangspunkt der Erziehungs­
arbeit und des komplizierten Pro­
zesses der Formung eines Arbei­
tercharakters. Wir erklären Jetzt 
Jedem Jungen und Mädchen, die 
zu uns kommen, unser Ziel: Mehr 
und besser zu arbeiten — Reser­
ven dafür gibt es an Jedem Ar­
beitsplatz. Heute ist das von einer 
besonders aktuellen Bedeutung.

Die kämpferische Haltung 
beginnt beim „Ich“

Wladimir Iljltsch Lenin beton­
te In seiner Rede auf dem III. 
Komsomolkongreß: Ohne Arbeit, 
ohne Kampf sei das aus den kom- 
munlstlschen Broschüren und 
Werken geschöpfte Bücherwis­
sen über den Kommunismus kel- 
nen Pfifferling wert.

Els wäre möglich, einen ganzen 
Katalog wünschenswerter Eigen­
schaften zusammenzutragen, die 
das Idealbild einer ,,Kämpferna- 
tur“ ausmachten. Doch darum 
geht es nicht: Durch die politisch- 
ideologische Arbeit wollen wir 
Jeden gewinnen, Immer mitten 
Im Leben zu stehen, den Anfor. 
derungen von Gegenwart und 
Zukunft gerecht zu werden. Des­
halb, glaube Ich, Ist es sehr wich, 
tlg für unser Komsomolkomltee, 
bei unseren Jungen und Mädchen 
eine kämpferische Einstellung bei 
sich selbst und bei den anderen 
entwickeln. Ist eine derartige 
Haltung stark genug ausgeprägt, 
dann existieren kaum Aufgaben, 
denen man ausweichen würde. 
Dann lamentiert man nicht, son­
dern handelt und wirft nicht die 
Flinte Ins Korn, ohne versucht zu 
haben, aus einer Sache das Be­
ste zu machen.

Meine Freunde aus der Jugend­
brigade „Goldene Ähre“ stellen 
sich In der Arbeit Immer wieder 
selbst auf die Probe. Sie ergrün­
den, wozu Sie fähig sind, wagen 
den Vorstoß zu ihren Leistungs­
grenzen. Sie sind es auch, die 
Möglichkeiten der Selbsterzie­
hung, des Slch.Verglelchens oder 
-Messens an Idealen, gesellschaft­
lichen Normen, an den besten Ei­
genschaften Ihrer Mitstreiter Im 
Kollektiv nutzen. Wer sich für 
vollkommen hält und nicht ent- 
sprechend bescheiden Ist, kann 
schwerlich eine echte kämpferi­
sche* Haltung entwickeln. Jene 
beginnt nui^, einmal beim „Ich“. 
Dabei Ist es relativ leicht, gegen 
die Produktion von Ausschuß, ge­
gen unsachgemäßen Umgang mit 
Volkseigentum usw. aufzutreten. 
Weitaus wichtiger aber Ist es. 
auf Anzeichen geistiger Armut 
oder, jjklelnkrämerlschen Denkens 
rechtzeitig zu reagieren. Das er­
fordert Parteilichkeit und Prln. 
zlplenfestlgkelt, aber auch Ver­
trauen und Taktgefühl.

Eine kämpferische Haltung Ist 
In letzter Instanz das „Privileg“ 

und Chefkonstrukteur des Ent­
wurfs. bringt den Schalter am 
Meßblock des Geräts in die Null- 
Lage und führt das Versuchsmu­
ster bei der Arbeit vor. Er läßt 
durch einen Spezialbügel Law- 
samstoff gleiten und drückt auf 
den Knopf „Messung“. Auf ei­
ner Mlnl-Leuchttafel laufen so­
fort in zunehmender Ordnung die 
Zahlen dahin und erstarren, bei 
sechzig angelangt.

. Das ist die Höhe der Law- 
sanstoffdichte“, erklärt W. Kus­

ökonomisches Denken Ist für 
den heutigen Arbeiter ein konkre­
ter Begriff. Das beeleht sich aber 
nicht nur auf die Quantität und 
?iualltät. Heute denken unsere

iingen und Mädchen darüber 
nach, wie sich diese oder Jene 
Aufgabe mit weniger Kraftauf­
wand und Materialverbrauch lö­
sen ließe, welche Verfahren dabei 
besonders effektiv wären. Warum 
wohl? Alle sehen ja ein: Gute Ar. 
beit Ist unsere ureigene Angele­
genheit, denn wir handeln im In. 
teresse des Staates. Und der 
Staat — das sind wir.

Unaufhaltsam rlnt die Zelt. Im. 
mer neue Aufgaben werden unse. 
rem Kollektiv und auch unseren 
Jungen und Mädchen gestellt. 
Und unsere Jugend wird ihnen 
mit aller Würde gerecht.

Wladimir GANSWIND, 
Häuer Im Ost-Dsheskasganer 
Bergwerk. Mitglied des 
Komsomolkomitees und De­
legierter des XVI. Kömso. 
molkongresses Kasachstans

Gebiet Dsheskasgan

Jedes einzelnen — ihre Heraus­
bildung Jedoch wird durch eine 
gute Leitung polltlsch.erzieherl. 
scher Prozesse wesentlich stlmu. 
llert. Besonders wichtig Ist es, 
Jedem Kollege Aufgaben zu über­
tragen, die Ihm Spaß machen und 
gleichzeitig seine Ideen, seine 
Tatkraft herausfordern, Ihm die 
Möglichkeit zu geben, sich Im 
Kollektiv zu beweisen und das 

gesamte Kollektiv voranzubringen.
Das Wichtigste Ist gegenwärtig 

wohl das Vetrauen, das man uns 
entgegenbringt. Es zeigt sich zum 
Beispiel In der Zuweisung neuer 
Technik, mit der meine Jungs 
heute arbeiten, In der Möglich­
keit, selbständig zu handeln. Wir 
spüren gegenwärtig große Ver­
antwortung für alle unsere Ent­
scheidungen, und das erzieht ei­
nen viel besser als Jegliche Be­
lehrungen.

Als wir unsere Leistungen mit 
denen der artverwandten Kollek­
tive des Gebiets Taldy-Kurgan 
verglichen, sahen wir, wie unter­
schiedlich sie waren. In unserem 
Gebiet gibt es zur Zelt rund 700 
Jugendkollektive. Jedoch durch­
aus nicht alle erfüllen sogar Ihre 
Planaufgaben.

Ja, In verschiedenen Agrarbe­
trieben verhält man sich zu der 
Bildung der Jugendkollektive 
eben verschieden.

Heute bin Ich fest davon über­
zeugt, daß es nur eine halbe Sa. 
ehe Ist, ein Jugendkollektiv zu 
gründen. Elan allein bewirkt 
noch keine Leistungen. Aus ei­
gener Erfahrung begriff ich, 
welch eine große Rolle dabei die 
materielle Basis, die Sorge für 
gute Arbeitsbedingungen spielen. 
Und noch eins — die kleinliche 
Bevormundung seitens der Ad­
ministration dämpft die Initiative 
der Jugendkollektive.

Unsere Landwirtschaft braucht 
viele kluge Köpfe und Junge 
kräftige Hände. Und die Jugend 
erheischt Vertrauen, denn gerade 
daraus ergibt sich Ihre Verant­
wortung für die Sache.

Viktor MICHEL, 
Leiter der Jugendbrigade 

„Goldene Ähre“ Im Sow- 
chos „Kapalskl“ Delegierter 
des XX. Komsomolkongresses

Gebiet Taldy. Kurgan 

min. „Um sie zu ermitteln, 
braucht man in den Betrieben 
vorläufig bestenfalls eine halbe 
Stunde, well der ganze Vorgang 
manuell erfolgt. Das neue Gerät 
ermöglicht die Messung In nur 
zehn Sekunden.“

„Mart" kann für die Mitar­
beiter der Gütekontrolle und der 
staatlichen Erzeugnisabnahme zu 
einem guten Helfer werden.

(KasTAG)

sache, daß die Behörden die Er­
reichung der sozialen Gerechtigkeit 
als ihr Hauptanliegen betrachten, 
findet unter allen Werktätigen 
uneingeschränkte Zustimmung. 
Auch wir verlangen von jedem 
Kirchgänger gewissenhaftes Ver­
halten zur Arbeit, Ehrlichkeit und 
strenge Befolgung der Moralprinzi- 
pien."

Das Predigeraktiv der Mennoni- 
tengemeinden bringt der Sowjetre­
gierung sowie den örtlichen Macht­
organen ihren Dank für die Schaf­
fung der Bedingungen für ihre 
Betätigung sowie für das zuvor­
kommende Verhalten zu ihren Be­
langen zum Ausdruck.

Das alles heißt bei weitem noch 
nicht, daß es unter den Mennoniten 
— ganz besonders unter den Lei­
tern und Aktivisten — keine Men­
schen mehr gibt, die gegenüber 
unserer Gesellschaftsordnung un­
freundlich gesinnt wären. Natürlich 
gibt es sie. Aber die Loyalität der 
überwiegenden Mehrheit der 
Gläubigen steht dabei den Extre- 
misten im Wege und zwingt sie, 
ihre feindseligen Ansichten sorg­

Es fehlt 
an Schwung

Bereits zu Anfang dieses Jah. 
res begann man In den Industrie, 
und Baubetrieben zur Umstellung 
âuf Mehrschichtarbeit zu rüsten. 
Diese Richtung der Wirtschafts- 
Intensivierung Ist ein wichtiger 
Schrtb bei der Erfüllung der 
Pläne der ökonomischen und 
sozialen Entwicklung der Repu­
blik für das Jahr 1987.

Hinsichtlich des Umfangs der 
Industrieproduktion nimmt das 
Gebiet Ksyl-Orda einen der hin­
teren Plätze dm Republikmaßstab 
ein. Aber Jetzt arbeiten hier von 
Insgesamt 58 rund 41 Betriebe 
zweischichtig. Das half die Ar­
beitsproduktivität steigern. Im 
Vergleich zum Vorjahr konnte 
der Umfang der Industriepro. 
duktion um 11 Prozent gegenüber 
6 Prozent laut Verpflichtung ver­
größert werden.

Das Wohnungsbautempo wuchs 
um ein Drittel. Allerdings kam 
mit dem Übergang zum Mehr- 
schlchtelnsatz auch ein Problem 
auf, nämlich das der Unbllan- 
zlerthelt der Pläne und der ma­
teriell-technischen Versorgung. 
So Im „Ksylordarlsmasch", Im 
Wohnungsbaukombinat, Im Kom­
binat für Baumaterialien und 
-konstruktlonen.

Die Werke und Kombinate ha­
ben Ihre Arbeit nicht mit den 
Handels- und Dienstleistungs­
betrieben, den Kfz-Kombinaten 
und Kindereinrichtungen In Ein­
klang gebracht.

Etwas besser steht es mit der 
Absicherung der Mehrschicht- 
arbeit in Alma-Ata. Anhand einer 
Umfrage unter den Arbeitern 
stellten die Mitarbeiter der 
Stadtabteilung Volksbildung fest, 
wieviel Tag- und Nachtgruppen 
in den Kindergärten erforderlich 
sind. Anschließend wurden solche 
Gruppen Je nach Notwendigkeit 
gebildet. Auf 60 Routen verkeh­
ren zeitplanmäßig rund 80 Busse. 
In 104 Betrieben Ist der Ar­
beitstag der Kantinen verlängert, 
sind Buffets und Punkte der 
ärztlichen Hilfe geöffnet worden.

Indessen können die Eisenbah­
ner von Tschu wegen Mangels 
an Kindergärten nicht dén Über­
gang zur Mehrschichtarbeit voll­
ziehen. Auch die Einrichtungen 
des Post- und Fernmeldewesens 
bleiben In dieser Angelegenheit 
zurück.

Nach dem Übergang zum 
Mehrschichteinsatz Im Rayon 
Kurdal und In Karatau des Ge­
biets Dshambul, macht die Zahl 
der Arbeiter in der 2. Schicht 
22,2 Prozent und In der 3. 
Schicht — nur 1,6 Prozent der 
Gesamtzahl aus. Gerade bei solch 
einer Verteilung Hegt eine der 
Ursachen für das geringe An­
wachsen des Schichtkoeffizienten 
der Ausrüstungen — von 1,4 im 
Vorjahr auf 1,49 in diesem Jahr.

Etwa 500 Arbeiter — ein 
Zehntel sämtlicher Beschäftigten 
— sind Im Betrieb „ZeMnograd- 
selmasch“ In der 2. Schicht ein­
gesetzt. Dadurch ergab sich die 
Möglichkeit, Werkzeugmaschinen 
freizusetzen. Die Mittel von ihrer 
Realisierung stehen nun für die 
Rekonstruktion des Betriebs be­
reit. Es gibt aber noch manche 
Reserven für die schnellstmögliche 
Meisterung der Mehrschicht­
arbeit. die leider nicht voll aus­
geschöpft werden.

In der Konfektionsfabrik 
„Manschuk Mametowa“ und im 
Wagenbauwerk von Zelinograd 
erfolgt der Übergang zur neuen 
Arbeitsweise äußerst langsam. 
Infolgedessen werden hier auch 
die veralteten Ausrüstungen nur 
langsam ausrangiert.

Als ein Hemmschuh bei der 
Umstellung auf Mehrschichtarbeit 
erweist sich häufig der mangeln­
de Wille der Betriebsleiter. Da 
hat das Werk für Schmiedeaus­
rüstungen In Tschlmkent bei­
spielsweise gemeldet, den Über­
gang zur neuen Arbeitsweise be­
reits vollzogen zu haben. In der 
Tat aber Ist die Arbeit hier le­
diglich In der ersten Schicht gut 
organisiert. In der zweiten 
Schicht werden Erzeugnisse zu 
10 und In der dritten Schicht zu 
knapp zwei Prozent produziert.

Die Probleme der Mehrschicht­
arbeit müssen komplex, unter 
Einsatz aller Kräfte gelöst wer­
den; nur dann wird der Nutzeffekt 
gewichtig sein. Einstweilen aber 
Ist solch eine Mehrschlchtsarbedt 
In manchen Betrieben nur zum 
Abhaken da. (KasTAG)

fältig zu tarnen, um nicht in Iso­
lierung zu geraten.

Sogar die extremistisch gesinnten 
Aktivisten der mennonitischen 
„Brüdergemeinde“ in Karaganda, 
die offen die Positionen des soge­
nannten „Rats der EChB" vertre­
ten, sind gezwungen, ihre gesell­
schaftsfeindliche Tätigkeit nicht 
offen mit frontalen Methoden, son­
dern in religiöse Gewänder getarnt 
zu betreiben.

Die bislang noch nicht völlig 
überwundenen Emigrationsstim­
mungen stellen einen verhältnis­
mäßig stabilen Aspekt im Be. 
wußtsein und im Verhalten der 
Gläubigen dieser Konfession dar.

In unserer Literatur wurde 
ziemlich eingehend darüber berich­
tet, wie Ende der zwanziger Jahre 
die Spitze der Bourgeoisie der 
Mennonitengemeinden und ihre 
ausländischen Inspiratoren ge­
schickt die Emigrationskampagne 
als eine spezifische Form des 
Klassenkampfes gegen die soziali­
stischen Veränderungen ausnutzten. 
Die klassenmäßige Schichtung der 
Mennonitendörfer, die Abkehr der 
Arm- und Mittelbauernmasse von
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Das Jahreslimit der staatlichen 
Investitionen für die Rekon­
struktion und die technische Um­
rüstung für die Berichtsperlode 
Ist zu 58 Prozent realisiert, und 
Grundfonds sind In Höhe von 46 
Prozent der Jahresaufgaben In 
Anspruch genommen worden.

Der Umfang der vertragsmäßi­
gen Aufgaben wurde im Zeit­
raum von Januar bis zum Septem­
ber zu 100,3 Prozent erfüllt mit 
einem Zuwachs von 5,5 Prozent 
gegenüber dem entsprechenden 
Zeitraum im Vorjahr; die Ar­
beitsproduktivität im Bauwesen 
ist um 3,7 Prozent gestiegen.

Die Ministerien für Bauwesen 
und die anderen zentralen Staats­
organe unternahmen keine er­
schöpfenden Maßnahmen zur Kon­
zentration der materlell-techi- 
schen Fonds und der verfügba­
ren Arbeitskräfte auf den Anlauf­
objekten. Die Bauobjekte wer­
den in ungenügendem Maße mit 
einzelnen Arten von Baumate­
rialien versorgt.

Mit allen Arten des öffent­
lichen Verkehrs wurden fast 800 
Millionen Tonnen Güter beför­
dert — um 3,9 Prozent mehr als 
im Zeitraum vom Januar bis zum 
September des Vorjahrs; die 
Personenbeförderungsleistung hat 
47 Milliarden Personenkilome­
ter übertroffen und um 3,2 Pro­
zent zugenommen.

Im Eisenbahntransport ist der 
Plan der neun Monate bei der 
Abfertigung von Gütern erfüllt 
worden. Es wurde eine Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
gegenüber dem Vorjahr um 8.1 
Prozent gewährleistet, wodurch 
der gesamte Zuwachs des Um­
fangs der Beförderung erzielt 
wurde. Auf der Eisenbahn sind 
die Standzeiten der Waggons grö­
ßer geworden, die Leistung der 
Lokomotiven und die Fahrge­
schwindigkeit der Güterzüge sind 
zurückgegangen. Die Mängel bei 
der Personenbeförderung werden 
zu langsam beseitigt und der 
Fahrplan der Personenzüge wird 
zur Zeit schlechter eingehalten.

Mit Kraftwagen wurden um 13 
Millionen Tonnen Güter mehr be­
fördert, als es geplant war. Die 
Einnahmen durch die Beförde­
rung von Fahrgästen mit öffent­
lichen Bussen und Personentaxis 
betragen 428 Millionen Rubel 
oder 102 Prozent des Plansolls.

Auf den Wasserstraßen wurden 
454 000 Tonnen Güter über den 
Plan hinaus befördert.

Auf dem Luftwege wurden 
fast 6 Millionen Passagiere be­
fördert. Die chemische Bearbei­
tung aus der Luft erfolgte auf 
11 Millionen Hektar Acker- und 
Waldflächen.

Die Betriebe des Post- und 
Fernmeldewesens haben ihren 
Plan der Einnahmen durch ihre 
Haupttätigkeit gegenüber dem 
entsprechenden Zeitraum des 
Vorjahrs um 7 Prozent überer­
füllt.

In der Volkswirtschaft der Re­
publik waren von Januar bis 
September 6,5 Millionen Arbeiter 
und Angestellte beschäftigt — 
um 0,6 Prozent mehr als in der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres. Fast der ganze Zuwachs 
an Arbeitskräften wurde im 
Dlenstleistungsbere 1 c h einge­
setzt.

Der durchschnittliche Monats­
gehalt der Arbeiter und Ange­
stellten im Geldausdruck betrug 
191 Rubel gegenüber den 187 
Rubel im Januar bis September 
vorigen Jahres, die Arbeitsent­
lohnung der Kolchosbauern — 
entsprechend 165 und 158 Ru­
bel. Gestiegen sind die Gehälter 
der Lehrer in Mittel-, Fach- und 
Berufsschulen. Erweitert wurden 
die Vergünstigungen bei der Ent­
lohnung von Mitarbeitern der 
Dauerhelme für Säuglinge und 
Kleinkinder, der Kinderheime und 
Internatsschulen für Waisenkin­
der und Kinder, die ohne elter­
liche Pflege geblieben sind.

Zwecks Erhöhung der Interes­
siertheit der Arbeiter und An­
gestellten am Übergang zur Ar­
beit im Mehrschichtbetrieb wur­
den neben den Zuschlagszahlun­
gen für Nachtarbeit auch Zuschlä­
ge für die Arbeit in der Spät­
schicht in Industrie-, Bau-, Ver­
kehrs-, Post- und Fernmeldebe-

trleben eingeführt; erweitert wur­
den die Möglichkeiten der mora­
lischen und materiellen Stimulie­
rung.

Die Bevölkerung der Republik 
erhielt aus den gesellschaft­
lichen Konsumtionsfonds Zuwen­
dungen und Vergünstigungen in 
einer Höhe von 6,2 Milliarden 
Rubel oder um 303 Millionen 
Rubel mehr als in der entspre­
chenden Periode des Vorjahres.

Der Einzelhandelsumsatz im 
staatlichen und genossenschaft­
lichen Handel betrug 12,2 Mil­
liarden Rubel und vergrößerte 
sich gegenüber der entsprechen­
den Periode des Jahres 1986 (in 
vergleichbaren Preisen) im Ge­
samtvolumen um 2,5 Prozent. 
Doch im Republikmaßstab ist der 
Plan des Warenumsatzes nicht er­
füllt worden.

Verbessert hat sich die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit vie­
len Lebensmitteln. Zugleich kom­
men wegen der Organisations­
mängel im Handel Fälle vor. wo 
sie auf den Ladentischen der 
Verkaufsstellen fehlen.

Obwohl sich die Lieferung von 
tierischen Erzeugnissen an das 
Handelsnetz gegenüber derselben 
Periode des Vorjahres bedeutend 
verbessert hat, wird die Nach­
frage der Bevölkerung nach 
Fleischerzeugnissen, Butter und 
einigen Arten von Milcherzeug­
nissen nicht in vollem Maße ge­
deckt.

In manchen Städten erfolgt der 
Handel mit Kartoffeln und Ge­
müse mit Störungen. Einigerma­
ßen verbesserte sich die Versor­
gung der Bevölkerung mit Holz- 
und Baumaterialien.

Der Bevölkerung wurden ent­
geltliche Dienste für 1 417 Mil­
lionen Rubel erwiesen, was 97,3 
Prozent Planerfüllung ausmacht. 
Der Umfang der in Anspruch ge­
nommenen Dienstleistungen ist im 
Vergleich zu den neun Monaten 
vorigen Jahres um 14,3 Pro­
zent angewâchsen, und der Plan 
ist zu 101,6 Prozent erfüllt wor­
den.

Nach dem Stand vom 1. Okto­
ber 1987 gab es in der Re­
publik 269 Genossenschaften für 
Konsumgüterproduktion, in der 
Gemeinschaftsverpfleg u n g, im 
Bereich der Erbringung ver­
schiedener Dienstleistungen und 
für Beschaffung von Sekundär­
rohstoffen. Im Bereich der indi­
viduellen Erwerbstätigkeit wa­
ren mehr als 8 000 Personen be­
schäftigt.

Es wird ein gewichtiges Pro­
gramm des Baus von Wohnungen, 
sozialen und kulturellen Einrich­
tungen realisiert. Aus allen Fl- 
nanzierungsquel Len wurden 6 
Millionen Quadratmeter gesamter 
Wohnraumflä cJie oder über 
100 000 neue komfortable Woh­
nungen schlüsselfertig gemacht. 
Das übertrifft um 36 Prozent den 
vorjährigen Umfang daran und 
beträgt 85 Prozent des Jahres­
plans.

Die Auflagen der neun Mona­
te für Wohnraumzugang sind von 
allen Gebieten erfüllt worden, 
und die Gebiete Koktschetaw, 
Taldy-Kurgan und Zelinograd 
haben dank den staatlichen Inve­
stitionen auch den Jahresplan 
erfüllt.

Das Ausmaß der Übergabe vie­
ler anderer Objekte des sozialen 
Bereichs aus staatlichen In­
vestitionen ist wesentlich ange­
wachsen. Der Jahresplan des Zu­
gangs von allgemeinbildenden 
Schulen und der Neunmonatsplan 
im Bau von Vorschuleinrichtun­
gen ist erfüllt worden.

Zu Beginn des Lehrjahres 
1987/1988 lernen in allgemein- 
bildenden Schulen mehr als 3 
Millionen Schüler. Die Zahl der 
Hochschulst u d e n t e n betrug 
275 000 und der Fachschüler — 
277 000 Personen. An den Be­
rufsschulen waren mehr als 
167 000 Personen immatrikuliert.

Nach dem Stand am 1. Okto­
ber waren 99,9 Prozent sämt­
licher Wohnraumfläche der ört­
lichen Sowjets der Volksdeputier­
ten zur Nutzung im ,Winter bereit.

Realisiert wurden Maßnahmen 
zur Reduzierung schädlicher Aus­
würfe in die Atmosphäre, zur ra­
tionellen Ausschöpfung der Was­
serressourcen und zum Schutz 
der Tierwelt.

(KasTAG)

Kampfes für Frieden 
und Abrüstung

UNO-Generalsekretär Javier 
Perez de Cuellar empfing eine 
Delegation des sowjetischen Frie­
denskomitees unter Leitung des 
Vorsitzenden des Komitees, Gen- 
rlch Borowlk. G. Borowlk über­
gab Ihm einen Bericht über die 
Tätigkeit des Komitees und Infor­
mierte Ihn über die Teilnahme 
der sowejtlschen Öffentlichkeit 
am Kampf für Frieden und Ab­
rüstung und über Ihre Absicht, 
die Zusammenarbeit mit der UNO 
auch weiterhin zu entwickeln und 
zu stärken.

Ein kennzeichnender Zug dieses 
Jahres sei das Streben der so 
wjetlschen Friedenskämpfer, Ihre 
Stimmungen In neuen Formen 
auszudrücken und Ihre Tätigkeit 
zu erweitern, sagte G. Borowlk. 
Ein wichtiger Impuls in diesem 
Prozeß seien die kühnen und 
weitreichenden Vorschläge der 
Sowjetunion auf dem Gebiet der 
Abrüstung, die den Erwartungen 
der sowjetischen Menschen und 
der ganzen Menschheit entspre­
chen und die Perspektive bieten, 
die nuklearen Rüstungen noch 
vor Ende dieses Jahrhunderts 
vollständig zu vernichten.

Die sowejtlschen Menschen be­
teiligten sich aktiv an der Jetzt 
stattfindenden Aktionswoche für 
die Abrüstung, die durch die in­
ternationale „Friedenswelle“ eln- 
geleltet wurde, teilte G. Borowlk 
weiter mit. In der UdSSR haben 
die Verantsaltungen im Rahmen 
dieser Aktion In hunderten gro­
ßen und kleinen Städten stattge­
funden. Das wesentliche Anwach­
sen der Friedensaktionen der ge­
sellschaftlichen Kräfte haben den 
Prozeß der weiteren Tiefen- und 
Breitenwirkung der Demokratie 
und des Aufschwunges der so­
zialen und politischen Aktivität 
der sowjetischen Menschen wi­
derspiegelt. Die Friedensaktionen 
der sowjetischen Öffentlichkeit 
haben in diesem Jahr Im Zei­
chen des bevorstehenden 70. 
Jahrestages der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution und 
des Leninschen Dekrets über den 
Frieden, des ersten Staatsaktes 
des Sowjetlandes, stattgefunden.

Javier Perez de Cuellar hat 
seinerseits die zugenommene Un­
terstützung der nichtstaatlichen 
Organisationen für die Tätigkeit 
der UNO und Ihre Teilnahme am 
Friedenskampf gewürdigt. In 
diesem Zusammenhang schätzte er 
die Tätigkeit des sowjetischen 
Friedenskomitees im Rahmen der 
weltweiten Abrüstungskampagne 
hoch ein. Unter den besondérs 
erfolgreichen Massenaktionen der 
letzten Zelt hob er die Initiative 
des sowjetischen Friedenskomi­
tees und der amerikanischen Or­
ganisationen ,,Der große Frie­
densmarsch“ zur Durchführung 
der beispiellosen internationalen 
Aktion „Frledenswelle“ hervor, 
die am Tag der UNO, dem 24. 
Oktober durch die ganze Erde 
rollte.

Sowjetische Delegation informierte die 42. UNO-Vollversammlung

Die Delegation der UdSSR hat 
die Teilnehmer der 42. UNO- 
Vollversammlung über die Er­
gebnisse der Verhandlungen zu 
Fragen der nuklearen Abrüstung 
Informiert, die am 22.-23. Ok­
tober während des Besuchs des 
USA-Außenministers, George 
Shultz, In Moskau stattfanden.

Die Besprechungen Insgesamt 
seien konstruktiv, sachlich, nütz­
lich Und in mehreren Richtungen 
erfolgreich gewesen, stellte der 
ständige UNO-Botschafter der 
UdSSR Alexander Belonogow, im 
Ersten Ausschuß fest. „Während

der Moskauer Gespräche
des Treffens mit George Shultz 
bekräftigte M. S. Gorbatschow 
die sowjetische Position, der zu­
folge das nächste Gipfeltreffen 
gewichtige Ergebnisse zeitigen 
soll.“ Nach sowjetischer Auffas- 
sung könnte das Treffen nicht nur 
zur Unterzeichnung des Vertra­
ges über die Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite, sondern 
auch zur Bestimmung der 
wichtigsten Punkte der Abkom­
men über die strategischen Of­
fensivwaffen und zur Aufrechter­
haltung des ABM-Vertrages füh­
ren, sagte Belonogow. „Diese

über die Ergebnisse

Abkommen könnten demnächst 
während des Gegenbesuchs Prä­
sident Ronald Reagans in der 
Sowjetunion unterzeichnet wer­
den.“

„Die Verhandlungen verlaufen 
schneller als Je zuvor. Die 
Gespräche In Moskau haben der 
in Genf begonnenen und In 
Reykjavik Jäh beschleunigten Be­
wegung einen neuen Impuls ver­
liehen“, betonte Alexander Belo­
nogow. „Die Abstimmung der 
wichtigsten Fragen des Vertrages 
über die Raketen mittlerer und 
kürzerer Reichweite ist praktisch

Auf der Tagesordnung: Aktuelle Probleme des Landes
Aktuelle Probleme der VR China von 

heute stehen im Mittelpunkt des XIII. Par­
teitages der Kommunistischen Partei des 
Landes, der gegenwärtig In Peking statt­
findet. Die Delegierten diskutieren und 
analysieren den Rechenschaftsbericht des 
ZK der KP Chinas und diskutieren über 
die komplizierten Prozese, die sich seit 
letzter Zelt Im Lande vollziehen. Ein be­
sonderer Platz wird Im Bericht und In den 
Diskussionsbeiträgen der Wirtschaftsre­
form und der tiefgreifenden Umgestaltung 
aller Bereiche des gesellschaftlichen Le­
bens eingeräumt.

Die Diskussionsteilnehmer verweisen auf 
die Bedeutung einer Feststellung des Be­
richtes, wonach China gegenwärtig die

Anfangsetappe des sozialistischen Auf­
baus durchlebt. Diese Erkenntnis läßt den 
strategischen Entwicklungskurs der natio­
nalen Wirtschaft wissenschaftlich unter­
mauern, wurde betont.

Am Dienstag tagte das Präsidium des 
XIII. Parteitages der KP Chinas. Bei den 
Beratungen, die unter Vorsitz des amtie­
renden Generalsekretärs des ZK der KP 
Chinas. Zhao Zljang, stattfanden, wurden 
Vorschläge des Politbüros des ZK der KP 
Chinas zu Dokumenten entgegengenom­
men, die den Delegierten des Parteitags 
zur Erörterung vorgelegt worden waren. 
Das Präsidium bestätigte die Kandidaten 
für das Zentralkomitee und die Zentrale 
Dlszlplinarkommission der KP Chinas.

Die Handelsbeziehungen fördern
Französische Geschäftskreise messen 

der Erweiterung der Beziehungen zur So­
wjetunion in Handel und Wirtschaft gro­
ße Bedeutung bei, stellte der Präsident 
und Generaldirektor der französischen 
Außenhandelsbank, Vorsitzender des 
„Komitees UdSSR“ des Nationalrates der 
französischen Unternehmer, Michel Frey- 
che, in einem TASS-Gespräch fest. Er ver­
wies darauf, daß die Jüngste Reise einer 
großen Delegation französischer Indu­
strieller nach Moskau es gestattet hat, ei­
niges über die Veränderungen in der so­
wjetischen Wirtschaft zu erfahren und 
neue Kontakte zu sowjetischen Partnern 
herzustellen.

„Gegenwärtig sind günstige Vorausset­
zungen für die Erweiterung des franzö­
sisch-sowjetischen Handels vorhanden. Die 
Gesundung der internationalen Lage, die 
Fortschritte auf dem Gebiet der Abrüstung 
und die Zunahme des gegenseitigen Ver­
trauens schaffen bessere Bedingungen für 
die Entwicklung des internationalen Han­
dels“, betonte der französische Geschäfts­
mann. „Ich hoffe, daß die Abrüstung zum 
Abbau und letzten Endes zur völligen 
Liquidierung der verschiedenen Schran­

ken im Internationalen Austausch, darun­
ter auch Im Handel, führen wird. Die Ver­
änderungen in der UdSSR und der Er­
folg der Umgestaltung werden sich po­
sitiv auf die Lage in der ganzen Welt aus­
wirken“, sagte er.

„Die Große Sozialistische Oktober­
revolution ist ein wichtiger Markstein in 
der Geschichte der Menschheit“, be­
tonte Michel Freyche. „Sie ließ ein prin­
zipiell neues politisches und wirt­
schaftliches System auf den Plan treten. 
Jetzt ist die Sowjetunion einer der mäch­
tigsten Staaten der Welt.

Gegenwärtig brauchen alle einen 
dauerhaften Frieden, die Entwicklung 
des gegenseitigen Vertrauens und die 
gegenseitige Duldsamkeit. Ungeachtet 
der grundlegenden Unterschiede zwischen 
ihren sozialpolitischen Systemen müssen 
der Osten und der Westen an der Her­
stellung konstruktver Beziehungen zum 
Wohl aller Völker arbeiten. Die Vorzü­
ge des einen oder des anderen Systems sol­
len in einem friedlichen Wettbewerb zwi­
schen ihnen ermittelt werden“, sagte der 
französische Geschäftsmann abschließend.

Kontrollgeräte installiert
Seismographische Ausrüstungen zur Re­

gistrierung unterirdischer Nuklearexplosio­
nen sind dieser Tage von amerikanischen 
Wissenschaftlern in Kalifornien instal­
liert worden. Sie wurden in einer zu die­
sem Zweck niedergebrachten Bohrung in 
100 Meter Tiefe montiert. Analoge Geräte 
sollen in zwei entlegenen Gegenden des 
Bundesstaates Nevada installiert werden.

Das Experiment, dessen Ziel in der 
Überprüfung von Möglichkeiten für die 
Nutzung seismologischer Geräte zur Über­

wachung der Nukleartests und zur Mes­
sung der Explosionsstärke bestimmt sind, 
wird im Rahmen eines nichtstaatlichen 
Abkommens zwischen dem amerikanischen 
Rat für den Schutz der Naturressourcen 
und der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR durchgeführt.

Sowjetische Wissenschaftler, die an der 
Montage der seismologischen Ausrüstun­
gen in den USA teilnehmen sollten, hatten 
vom USA-Außenministerium keine Ein­
reisevisa erhalten.

abgeschlossen. Geschaffen wurde 
eine Grundlage für die Annä­
herung der Positionen zum kardi­
nalen Problem der Reduzierung 
der strategischen Offensivwaffen.

Obwohl der Termin des 
nächsten Gipfeltreffens noch 
nicht endgültig vereinbart wur­
de, besteht nach wie vor die 
Möglichkeit, es noch In diesem 
Jahr durchzuführen. Die Welt 
erwartet viel vom dritten Treffen 
der Repräsentanten der UdSSR 
und der USA und hofft, daß das 
erste Kernwaffenabkommen einen 
tieferen und bedeutenderen Pro­
zeß der Bannung der allgemeinen 
nuklearen Gefahr einleiten wird. 
Von diesen Positionen bewertet 
die sowjetische Führung die Be­
deutung des bevorstehenden 
Treffens mit dem USA-Präsiden­
ten“, sagte der UdSSR-Botschaf­
ter bei der UNO.

Idee aus längst 
vergangener Zeit

Bemerkenswert sind die 
gegenwärtigen Debatten 
im Europäischen Parla­
ment über die Schaffung 
der sogenannten europäi­
schen Verteidigung. Sie 
sind bemerkenswert, weil 
die Haltung zur Idee der 
„europäischen Verteidi­
gung" für die Europäer 
eine Art Prüfstein ist, an 
dem geprüft wird, wer 
welche Rolle im Kampf 
für Abrüstung in der Welf 
und speziell auf dem euro­
päischen Kontinent spielt.

Es ist gut bekannt, daß 
die Pläne der Schaffung 
einer integrierten, autono­
men und in jedem Fall ge­
sonderten militärisc h e n 
Gruppierung in Europa 
aus einer längst vergan­
genen Zeit stammen, näm­
lich aus dem Jahr 1952, 
da die Pariser Verträge 
unterzeichnet wurden, die 
die Bildung einer „euro­
päischen Verteidigungsge­
meinschaft" vorsahen, zu 
der die Streitkräfte Frank­
reichs, der BRD, Italiens, 
Belgiens, der Niederlande 
und Luxemburgs gehören 
sollten. Das Vorhaben 
scheiterte jedoch zwei 
Jahre später im Ergebnis 
einer Abstimmung im 
französischen Parlament.

Später griff man mehr­
mals auf diese Idee zu­
rück. Es war auch dies­
mal der Fall, jetzt im 
europäischen Parlament, 
da die Mehrheit der Ab­
geordneten für die Bil­
dung eines Miniblocks im 
Rahmen der NATO ge­
stimmt hat. Wie die 
„L'Humanite“ schreibt, ge­
winnt diese Haltung an­
gesichts des baldigen Ab­
schlusses eines $o- 
wjetisch-amerikanis c h e n 
Abkommens über die Be­
seitigung von zwei Klas­
sen von Nuklearraketen 
besondere Bedeutung. Da­
mit bestehen gewisse Krei­
se in Europa weiterhin auf 
der Aufrechterhaltung der 
Kernwaffen. Dabei haben

sie nicht eine Festigung 
des Friedens auf dem We­
ge der Abrüstung im 
Sinn, sondern die Schaf­
fung einer neuen militäri­
schen Gruppierung, die 
die Suche nach einem 
stabilen Frieden auf unse­
rem Kontinent und außer­
halb Europas selbstver­
ständlich erschweren wür­
de. Und das zu dem Zeit­
punkt, da erstmals der 
Weg zu einer nuklearen 
Abrüstung eröffnet wird. 
Allerdings trachten bei 
weitem nicht alle Ab­
geordneten des Euro­
päischen Parlaments nach 
der Schaffung dieser „euro­
päischen Verteidigung". 
Gegen die Resolution, die 
zur Realisierung dieses 
Projekts aufruff, stimm­
ten d i e Kommunisten 
Frankreichs, Portu g a I $, 
Griechenlands und Däne­
marks sowie Abgeordnete 
der britischen Labour- 
Partei, der SPD und der 
bundesdeutschen Grünen.

Zweifellos haben die 
sowjetisch-a m e r i k a n i- 
schen Verhandlungen in 
Moskau, bei denen ein 
weiterer Schritt zu wich­
tigen Übereinkünften un­
ternommen wurde, der 
Friedensbewegung einen 
neuen Impuls gegeben. 
Gerade heute muß man al­
le Anstrengungen unter­
nehmen, um die Gefahr ei- 
n e s nuklearen Welt­
brandes zu bannen, in dem 
die menschliche Zivilisa­
tion unvermeidbar unter­
gehen würde. Wir alle, 
sowohl die Europäer als 
auch die Nichteuropäer, 
sitzen in einem Boot, und 
wir alle sind dafür ver­
antwortlich, daß es sein 
Ziel, Frieden und Wohler­
gehen aller Völker, er­
reicht. Vor dem Hinter­
grund dieser Erwägun­
gen wirken die Ideen aus 
dem Jahre 1952 längst 
überholt.

Jewgeni BABENKO, 
TASS-Kommentator

Die Ökologie Brasiliens ist in Gefahr
Die Frage der Ökologie wird 

in Brasilien sehr akut. Die Ge­
fahr, die der einmaligen Tier, 
und Pflanzenwelt durch die Luft- 
und Gewässerverschmutzung und 
die unkontrollierte Tätigkeit der 
Monopole droht, welche auf ihrer 
Jagd nach Überprofiten den Bau 
von Kläranlagen vernachlässigen, 
bewegt ernsthafte die Öffent­
lichkeit dieses größten Landes 
Lateinamerikas. In der Gefahr, 
zu einer „toten Zone“ zu wer­
den, schweben sowohl die ausge­
dehnte malerische Bucht von 
Guanabara als auch einige Regio­
nen am Amazonenstrom.

Die Schuld dafür tragen nicht 
nur die brasilianischen Industriel­
len. Die Natur Brasiliens zer­
stören in beträchtlichem Maße 
auch die USA-Korporationen, die 
in diesem Lande Betriebe mit für 
die Gesundheit der Menschen ge­
fährlicher und schädlicher Pro.

duktion bauen. So erhoben vor 
genau einem Jahr 120 brasiliani­
sche Familien eine Klage gegen 
den amerikanischen Chemlekon. 
zern „Dough Chemical“, der in 
Brasilien das gefährlichste Defo­
liationsmittel „Agent orange“ 
produziert. Das völlige Fehlen 
von Sicherheitsmaßnahmen in 
diesem Betrieb führte zum Tod 
von Menschen, zur Untergrabung 
ihrer Gesundheit und fügte ihnen 
auch große materielle Verluste 
zu.

Unsere Bilder: An heißen Ta­
gen ersticken die Menschen 
buchstäblich von den giftigen 
Schadstoffemissionen der Chemie­
betriebe und Hüttenwerke;

übelriechende Müllhaufen — 
ein charakteristischer Zug vieler 
brasilianischen Städte und Dör­
fer.

Fotos: TASS

der Oberschicht der Kulaken und 
Geistlichen, sowie der Sieg der 
sozialistischen Verhältnisse taten 
nicht nur in bedeutendem Maße 
Abbruch den Positionen der anti­
sowjetisch gesinnten mennoniti- 
schen Aktivisten und ihrer Berater, 
sondern verhinderten auch die 
großzügig konzipierte Kampagne 
der Auswanderung der Sowjet, 
deutschen aus der UdSSR . Aller, 
dings wäre es noch voreilig zu be­
haupten, dieses Problem bestehe 
schon nicht mehr, zumal die Schü. 
rung der Emigrationsstimmungen 
nicht nachläßt.

Die Wahrnehmung einer beliebi­
gen gesellschaftlichen Erscheinung 
oder eines Vorgangs erfolgt bei 
einem Gläubigen über sein religiö­
ses Bewußtsein, durch das Prisma 
seiner Glaubenslehre. Dabei ist es 
unmöglich, in vollem Maße vor­
zustellen, was in dieser Hinsicht 
bei jedem einzelnen Gläubigen aus­
schlaggebend ist: Denn das können 
die konfessionellen Traditionen, die 
Spezifik der Familienerziehung so­
wie die Besonderheiten des psy­
chischen Zustandes oder der mora. 
lischen Atmosphäre in der betref­
fenden Gemeinde usw. sein. Zudem 
drückt die von den Theologen un­
terstützte und verbreitete These von 
der Überlegenheit der Religion ge. 
genüber dem Atheismus, der Gläu­
bigen gegenüber den Atheisten 
nicht nur die Vorstellung von der 
absoluten Wahrhaftigkeit des Glau­
bens aus — sie trägt auch eine

große soziale Ladung negativen 
Charakters mit sich, was zur weite, 
ren Abkapselung und zur sozialen 
und bürgerlichen Passivität der 
Gläubigen führt.

Bis zur Oktoberrevolution und in 
der Periode der sozialistischen Um­
wandlungen gehörte die Ab­
kapselung der Mennoniten von der 
sie umgebenden Umwelt zur 
erstrangigen Aufgabe des Predi­
geraktivs der Mennonitengemein- 
den. Die Veränderung ihrer politi­
schen Positionen in Richtung 
Loyalität führte zur bedeutenden 
Einbuße dieser Eigenschaft. Aber 
das Streben der Geistlichen und des 
Aktivs der Mennonitengemeinden, 
sich von der „lasterhaften Umwelt" 
abzusondern, gehört nach wie vor 
zum Hauptinhalt ihrer Gesamttätig, 
keit. Somit ist die These von der 
Überlegenheit der Gläubigen eine 
der grundlegenden in der religiösen 
Ideologie und Propaganda.

Dabei sei unterstrichen, daß die 
Geistlichen und das Aktiv dieser 
Konfession auch den Familienver­
hältnissen zwecks Konservierung 
des religiösen Bewußtseins und 
Verhaltens sowie der Abkapselung 
von der Umwelt erstrangige Bedeu. 
tung beimessen. Als wichtigster 
Bestandteil der Mikrowelt, in der 
das Leben des Mitglieds einer 
mennonitischen Gemeinde verläuft, 
wird die Familienlebensweise zu 
einem entscheidensten Element bei 
der Formung der religiösen und so.

zialen Anschauungen der Mennoni. 
ten. Eben darum werden alle Maß­
nahmen ergriffen, um eine der 
wichtigsten mennonitischen Haupt, 
forderungen als unantastbar auf­
rechtzuerhalten, demgemäß die Ehe 
nur unter Glaubensgenossen gestat. 
tet ist.

Das Bestreben, jede Familie in 
eine Art Minigemeinde zu ver­
wandeln, läßt sich bei den Anhän­
gern dieser religiösen Strömung 
bis auf den heutigen Tag erkennen. 
Gewiß handelt es sich dabei nicht 
nur darum, um „gemeinsam über 
das Seelenheil nachzudenken“. 
Denn ohne eine „Hauskirche" ist es 
beispielsweise unmöglich, die Kin­
der für die Religion zu gewinnen 
sowie auch noch viele andere Fra­
gen, die mit der Verbreitung und 
der Vergrößerung der Zahl der Re­
ligionsanhänger verbunden sind, zu 
lösen.

Um die „Grundpfeiler des Glau­
bens" in vollem Maße unangefoch­
ten zu erhalten, ist selbstver­
ständlich eine solche moralische 
Atmosphäre erforderlich, bei der 
die Gläubigen Angst hätten, auch 
nur einen kleinen Schritt ohne die 
Vorschriften ihrer Prediger zu tun. 
Und da sind die mennonitischen 
Aktivisten bestrebt, buchstäblich 
jeden Schritt der Gläubigen zu 
kontrollieren.

In der registrierten mennoniti. 
sehen Brüdergemeinde von Kara­
ganda wird von den Geistlichen 
sehr eigenartig das Ritual des Bu­

ßetuns geübt: Jeder Gläubige hat 
hier laut eingeführter Regel nicht 
nur ein reumütiges Geständnis 
über „traditionelle Laster" abzule­
gen, sondern auch ausführlich (auf 
der Betversammlung oder dem geist­
lichen Gemeindeleiter) über be­
liebige Kontakte und Gespräche 
mit einem Behördevertreter oder 
auch einem Atheisten schlechthin zu 
berichten. Außerdem existiert in der 
Gemeinde auch ein Institut von 
Erziehern, deren Aufgabe es ist, 
die strengste Befolgung aller Re­
ligionsvorschriften durch die Bet­
brüder zu überwachen. Die Aktivi­
sten der Gemeinschaft statten re­
gelmäßig ihren Glaubensgenossen 
Hausbesuche mit dem Ziel ab, 
„das seelische Befinden junger 
Gläubigen“ zu kontrollieren. Da­
bei ist letzteres nicht nur für die­
se Gemeinde charakteristisch — 
die Alma-Ataer Mennoniten be­
trachten eine solche Kontrolle auch 
als einen unentbehrlichen Bestand­
teil des Gemeindelebens. Hier die 
Worte eines Atheisten: „Es ist alles 
andere als leicht von den Kirch­
gängern volle Einhaltung der mo­
ralischen Normen zu erlangen, die 
strikt zu befolgen sind. Die Umwelt 
bietet zu viele Verlockungen, de­
shalb muß man die Lebensweise 
jedes einzelnen Gemeinde­
mitglieds, ganz besonders die der 
Jugendlichen und der Menschen 
mittleren Alters, studieren". „In der 
mennonitischen Konfession sind das 
Angelegenheiten des Diakons und

der Prediger. Aber auch die ande­
ren Gemeindemitglieder dürfen 
nicht unbeteiligt an ihren „Brü­
dern" und „Schwestern" Vorbeige­
hen, falls diese sich nicht so beneh­
men, wie es sich einem Gläubigen 
gebührt. Zum Kirchenbann wird 
sehr selten und nur im äußersten 
Fall gegriffen. Man gibt sich viel­
mehr Mühe durch eine Aussprache 
auf die Menschen einzuwirken.

Dabei wird das Streben nach 
Kontrolle als die Fürsorge für die 
moralische Haltung der Gläubigen 
dargestellt. Jedoch wird das Ge­
samtsystem der Reglementierung 
des Benehmens nicht allein von der 
Sorge um die „moralische Verfas­
sung" der Glaubensgenossen 
schlechthin diktiert, sondern ver­
folgt vielmehr das Ziel der Einhai. 
tung disziplinarischer Forderungen 
sowie der strikten Befolgung der 
Religionsvorschriften. Offen oder 
auch verborgen tritt da eine und 
dieselbe Tendenz hervor: Das Le­
ben der Gläubigen ausschließlich 
der Gemeinde und dem Dienst an 
Gott zu unterordnen. Allerdings 
verändern sich mit der Zeit die 
Formen der Einwirkung auf die 
Gläubigen sowie die Versuche, sie 
von der Umwelt abzusondern; im­
mer weniger wird von der Kir­
chenbann-Praxis und anderen 
strengen Strafen Gebrauch ge- 
macht.

So stößt man heutzutage nicht 
oft beispielsweise auf Verdammung 
der Glaubensgenossen, die Kinos

besuchen oder fernsehen. Im Dorfe 
Martuk, Gebiet Aktjubinsk, besitzt 
fast jede religiöse Mennoniten. 
familie einen Fernsehapparat, auch 
die Gläubigen aus anderen Gemein­
den haben Fernseher.

Aber dessenungeachtet gewinnt 
— so die Meinung der Geistlichen 
— die moralische Mißbilligung 
jedes Gläubigen (die mitunter an 
Ostrazismus grenzt) der sich in ir­
gend etwas von einem EtalonMen- 
noniten unterscheidet, an Be­
deutung.

So wird in der Karagandaer Ge­
meinde den jungen Glaubensgenos­
sen die Notwendigkeit des Verzichts 
auf Theater, und Kinobesuche so- 
wie auf das Lesen der weltlichen 
Literatur eingeflößt. Und man muß 
sagen, daß dieses System im gro­
ßen und ganzen seine Wirkung 
nicht verfehlt, denn die überwiegen­
de Mehrheit der Gläubigen ist für 
die gesellschaftliche Meinung ihrer 
Gemeinde sehr empfindlich.

Die allgemeine Abschwächung 
der Positionen der Religion veran­
laßt das Aktiv der Mennoniten und 
die Geistlichen, alles in ihren Kräf­
ten Stehende zu tun, um die Kon­
takte der Gläubigen mit der 
atheisierten sozialen Umwelt auf 
ein Minimum zu reduzieren. Und 
gerade damit ist eine ganze Rei­
he negativer Erscheinungen ver­
bunden.

Die Bestrebungen bestimmter 
Gruppen extremistisch gesinnter

Gläubiger gehen ihren ideologisch­
politischen und sozial-psychologi­
schen Ursprüngen nach auf den re. 
ligiösen Fanatismus und die Über­
zeugung zurück, daß man nur un­
ter Verletzung der Vorschriften der 
Kultusgesetzgebung den Glauben 
aufrechterhalten kann.

Und obwohl diese Gesetzesüber­
tretungen keinen Massencharakter 
tragen, finden sie dennoch statt. 
Größtenteils hängen sie mit Ver­
suchen zusammen, den Kindern or­
ganisiert Religionsunterricht zu er­
teilen oder Missionstätigkeit zu 
üben usw. Mitunter stößt man noch 
auf Fakten, da sich die Gläubigen 
weigern, in der Sowjetarmee zu 
dienen, obwohl dieses Problem im 
großen und ganzen bekanntlich be­
reits in den 50er und 60er Jahren 
mit dem Ausschluß des Prinzips 
der „Wehrlosigkeit" aus der men­
nonitischen Glaubenslehre gelöst 
wurde.

Die hier erwähnten negativen 
Strömungen im Mennonitentum be­
sagen natürlich nicht daß sie von 
sämtlichen Mitgliedern dieser Kon. 
fesslon gebilligt werden. Dabei 
darf man aber auch nicht außer 
acht lassen, daß es unter ihnen 
auch viele gibt, die blindlings die 
Äußerungen ihrer Leiter ünd Leh- 
rer wiederholen, ohne an deren ge. 
sellschaftliche Resonanz nachzuden­
ken.

Artur ÖSTERLE
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Menschen der Kunst

Porträts 
glücklicher 
Zeitgenossen

Geboren 1922 Im Dorf Witt­
man, Gebiet Saratow. 1942— 
1947 — Arbeitsfronteinsatz. Da­
nach Zeichenlehrer und Gestalter. 
Absolvierte 1958 die Volksuni­
versität der Künste „N. K. Krup­
skaja”. Seit 1973 In der Altaler 
Künstler-Vertragswerkstatt tätig. 
Mitglied des Verbandes Bildender 
Künstler der Altaler Regions­
organisation Bildender Künstler. 
Lent In Barnaul. So läßt sich 
Sommers Biographie in' Kürze 
fassen. Doch was steckt hinter 
diesen knappen Worten? 
Zunächst — harte Arbeit, dann 
Erfolge und Mißerfolge, Enttäu­
schungen und Schaffensfreude.

Teilnehmer zahlreicher Reg! 
ons-, Republik-, Unlons- und 
Personalausstellungen, ist er nicht 
nur Im Altai, sondern auch in 
vielen anderen Gebieten unserer 
Heimat bekannt.

Johannes Sommer gehört zu 
Jener Generation sowjetischer 
Künstler, deren Jugend und Rei­
fezeit In die harten' Kriegs- und 
Nachkriegsjahre fielen. Damals, 
als er Im Taigawaid als Holzfäl­
ler und Flößer den Sieg mlt- 
schmledete, formte sich sein Cha­
rakter, sein Gefühl der persön­
lichen Verantwortung für den 
Frieden' auf der Erde. Dieses Ge­
fühl manifestiert sich in seinen 
Skulpturen, die die Erinnerung 
wachhalten. In vielen Dörfern 
und Rayonzentren der Altalreglon 
gibt es Mahnmale, die von Johan­
nes Sommer stammen und zum 
Andenken an die Im Krieg Gefal­
lenen errichtet worden sind, so 
zum Beispiel In Talmenka, Ka- 
men-na-Obl, Nowo-Perunowo, Ka- 
sanzewo, Anlsslmowo, Sawjalowo 
u. a.

Dieser bescheidene, Jugendlich 
wirkende Mann mit den erstaun 
lieh Jungen Augen' hat viel ge­
lernt und vermag vieles: modellie­
ren, malen, Metall schmelzen, 
Holzfiguren schnitzen... All seine 
Schöpfungen sind von der Liebe 
zu den Menschen und zum Leben 
erfüllt. Ganz gleich, ob er 
Menschen oder Tiere dar­
stellt, In' allem spüren wir diese 
seine Liebe. Und seine Gestalten 
erwecken unsere Sympathie für 
Ihn. Bekannt Ist seine Skulptur 
„Kindheit", ein Hohelied der 
Freude, der Schönheit und des 
Lebens: ein Knabe und ein Foh­
len, als hielten sie plötzlich In 
vollem Laufe inne. Diese Plastik 
schmückt heute, von Wärme und 
Licht erfüllt, einen neuen Wohn­
bezirk von Barnaul.

Doch dominierend In sei­
nem Schaffen Ist das Porträt. 
In dieser Gattung erreicht 
er Immer größere Ausdrucksstar­
ke und Genauigkeit. In den Port­
räts möchte er die Psychologie, 
die Gedanken- und Gefühlswelt 
des Menschen erschließen. Er lebt 
sich In die Innenwelt, In den Cha­
rakter des Modells ein, erst dann 
gelingt Ihm das Porträt.

Selbstvers t ä n d 11 c h sind 
nicht alle seine Werke von 
gleicher Qualität. Das ei­
ne ist besser, das andere weni­
ger gelungen. Die Hauptsache 
aber, daß er sich treu bleibt und 
den arbeitenden Menschen In 
seiner ganzen Größe zeigt. Er 
gestaltet Industriearbeiter, Bau­
ern, Bauarbeiter, Holzfäller — 
all Jene, für die die Erde blüht, 
und die selbst das Leben auf der 
Erde verschönen. Es sind Porträts 
glücklicher Menschen.

In den letzten Jahren hat sich 
In der Altal-Reglon eine gute 
Tradition elngebürg e r t: Die 
Künstler fahren In die Altaldör- 
fer, wo sie den Menschen Ihre 
Arbeiten vorführen und zugleich 
das Dorfleben und neue Helden 
für Ihr Schaffen kennenlernen. 
Energisch setzt sich für Wan­
derausstellungen' der Bildhauer 
Sommer ein — Mitglied des 
Vorstandes der Altaler Regions­
organisation Bildender Künstler.

Im diesjährigen Frühling fand 
In Redkaja Dubrawa, Rayon 
Slawgorod, seine Personälausstel- 
lung statt. Im Laufe eines Monats 
konnten sich die Einwohner so­
wohl aus Redkaja Dubrawa als 
auch aus den' umliegenden Sied­
lungen mit der Kunst des begab­
ten Bildhauers vertraut machen. 
Dies war nicht seine erste Per- 
sonalausstellun'g im Rayon Slaw­
gorod. 1983 wellte er Im Kirow- 
Kolchos. Hier schuf er die Port­
räts des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Friedrich Schneider 
und der Pelztierzüchterin 
E. Degraf, modellierte ein Skulp- 
turblldnls des Brigadiers Zltzer. 
Diese seihe Arbeiten wie auch 
seine besten Schöpfungen aus den 
früheren Jahren — Porträts der 
Viehzüchterdynastie Miller, die 
Gruppenskulptur Anton Miller 
und Katja Ruder, die Porträts der 
Mutter des Partisanen N. P. 
Nikitin, des Kundschafters Mi­
chael Asselborn, der Delegierten 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU N. M. Taran sowie einige 
Projekte und Skizzen der von Ihm 
nunmehr fertiggestellten monu­
mentalen Komplexe fanden dies­
mal Im hellen geräumigen Foyer 
des Dorfkulturhauses Im Karl-

Marx-Kolchos Ihren Platz. Die 
Ausstellung erregte Im Dorf gro­
ßes Aufsehen. Im Gästebuch le­
sen wir: ,,Besten Dank für die 
beeindruckende Ausstellung! Be­
sonders gefällt uns die Zweifigu­
renkomposition .Kindheit'”. Das 
war das Urteil der Schartners. 
Die Schüler der neunten Klasse 
der hiesigen Mittelschule schrie­
ben: ..Besonders sprechen uns die 
Skulpturgestalten an. In denen 
wir unsere Landsleute erkennen. 
Einprägsam Ist auch das Bildnis 
des Kundschafters Michael Assel­
born. " Und hier die Eintragung 
von W. N. Born: ,.Jedes Porträt 
verrät eine Persönlichkeit, einten 
ausgeprägten Charakter. Die 
Komposition .Kindheit’ stimmt ei­
nen freudig. Herzlichen Dank 
dafür.”

Der Bildhauer empfing die Be­
sucher Im Ausstellungssaal, beant­
wortete ausführlich alle Ihre 
Fragen, erzählte über die Entste­
hung dieses oder Jenes Bildnis­
ses. über Menschen, die er port­
rätiert hat. Er führte die Besu­
cher auch In seine Werkstatt, wo 
sie mit eigenen Augen sehen 
konnten, wie ein Porträt oder eine 
Komposition entstehen, wieviel 
Schweiß und Mühe sie den Künst­
ler kosten. Sie erlebten, wie der 
Meister die Gesichtszüge des 
Feldbauern Johann Born und sei­
ner Söhne Peter und Johann all­
mählich mit sicherer Hand formte.

Mit Hingabe arbeitete Sommer 
an der Dreifigurenkomposition 
„Eine Ackerbauernfamilie”.

Der bekannte sowjetische Gra 
flker Wladimir Faworskl sagte 
einmal: „Ich glaubte Immer, daß 
die Kunst eine Doppelaufgabe 
hat: Das Leben zu erkennen und 
zu verändern... hohe Ideen zu 
vermitteln, einen eigenen Stil zu 
schaffen und unsere materielle 
Umwelt küstlerlsch zu gestalten. 
Damit die Kunst, Indem sie das 
Leben erkennt, Ins Leben eln- 
drlngt und es durchdringt”.

Johannes Sommer folgt diesem 
Vermächtnis des alten Meisters.

Am 24. Juni feierte der Bild­
hauer seinen 65. Geburtstag. 
Doch seine schöpferische Energie 
und seine Beharrlichkeit sind be­
wundernswert. Der Bildhauer 
steckt voller Pläne und Ideen.

Erna BERG
Auf dem Bild: Arbeit am Skulp­

turenporträt Johann Borns.
Foto: Andreas Richter 
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Für eine gesunde Lebensweise

Modellbauer
Raketenmodellsport Ist eine 

relativ Junge technische Sportart, 
die In vielen Organisationen der 
DOSAAF gepflegt wird. Um an 
den Wettkämpfen teilnehmen zu 
dürfen, muß der Sportler selb­
ständig ein startbereites Modell 
anfertigen. Es gibt verschiedene 
Klassen von Modellen, unter de­
nen die Koplen-Modelle die 
kompliziertesten sind. Da muß das 
Modell streng dem Original ent- 

dem 
Vle-

sprechen, sagen w1r 
Weltraumschiff „Sojus”. 
le Monate, Ja sogar Jahre nimmt 
solche Arbeit In Anspruch, be­
vor der Sportler mit seinem Mo­
dell an den Start tritt.

Die Sportler Kasachstans sind 
keine Neulinge In dieser Sport­
art, sie haben schon an Unlons- 
sowle an Internationalen Wett­
kämpfen tellgenommen. Viele 
Jahre beschäftigt sich mit diesem 
elgenartl gen Sport Anatoll 
Klotschkow aus Dshambul, der 
schon zahlreiche Interessante 
Modelle In seiner Sammlung hat. 
Er ist Elektriker von Beruf und 
arbeitet an der Eisenbahn, 
ne ganze Freizeit widmet

Sei-
_ „___ er

seiner Lieblingsbeschäftigung, In­
dem er allerlei Raketenmodelle 
baut. Durch seinen Fleiß und den 
Ihm angeborenen Wissensdrang 
hat der talentierte Modellbauer 
beträchtliche Erfolge auf diesem 
Gebiet erzielt. Anatoll Ist zweifa­
cher Landsmeister In dem kompli­
ziertesten Programm „Koplen- 
Modelle”, dreifacher Sieger In 
den Internationalen Wettkämpfen 
der sozialistischen Länder und 
Silberpreisträger der Weltmei­
sterschaft 1987, die Im Septem­
ber In Belgrad stattgefunden hat. 
Da trat er mit seiner Kopie des 
Weltraumschiffs „Sojus” auf, die 
Ihm den Erfolg brachte.

Anatoll Ist verliebt In diese 
Sportart, er sieht darin eine gute 
Möglichkeit, seine schöpferi­
schen Eigenschaften zu entfalten. 
Sein Können vermittelt er groß­
zügig den Jungen, die sich um 
Ihn scharen. Viele von Ihnen 
hat er mit seiner Leidenschaft 
und mit heißer Liebe zu dieser 
Sportart angesteck. Viele von 
seinen Schülern sind zu echten 
Meistern des Raketenmodellbaus 
geworden. Manche von Ihnen ha­
ben schon Ihren Lehrer übertrof­
fen. So war Alexander Kortscha­
gin, der gleich seinem Lehrmei­
ster und Trainer Kopien der 
Schiffe „Sojus” baut, Weltmei­
ster In dieser Klasse während der 
Weltmeisterschaft in Jugoslawien 
geworden.

Ja, es gibt In unserer Re­
publik begabte Modellbausport­
ler. Aber als eine Massenerschei­
nung kann man dies leider nicht 
bezeichnen. Denn während der 
Unionsmeisterschaft In Duschan­
be Im September, haben die Ka- 
sachstaner Sportler erst den 
neunten Platz belegt. Dabei ha­
ben wir solche ehrenvollen Mei­
ster wie Alexander Kortschagin 
und Anatoll Klotschkow, die als 
Mitglieder der Unionsauswahl 
Besitzer des Internationalen Po­
kals der Föderation für Flugmo­
dellsport sind. Es gibt also gute 
Vorbilder, nach denen man sich 
richten kann. Hoffentlich wird 
diese Sportart In breiten Massen 
unserer Jugend Unterstützung 
finden, und wir werden nicht auf 
einzelne Erfolge stolz sein, son­
dern mit Mannschaftssiegen rech­
nen können.

Heinrich BROCKZITTER,

Alma-Ata

Pädagogen am Start
für Mittel-, 

Pädagogen 
Immer eine 
Maßnahme. 
Klrowlnsel 

Ihren Beru- 
Sie

Kulturmosaik

Klub der Internationalisten 
gegründet

Vor kurzem fand die erste Zu. 
sammenkunft der jungen Inter­
nationalisten und der Veteranen 
des Großen Vaterländischen Krle. 
ges in Kustanal statt. Auf ihren 
Vorschlag wurde der Klub der 
Internationalistischen Kämpfer 
gegründet. Auf der ersten Sit. 
zung wurde über den Plan der 
Veranstaltungen beraten. Auf 
Initiative der Kriegsveteranen 
wurde auch der Fonds zur Ver­
ewigung des Andenkens an die 
Landsleute gebildet, die während 
des Großen Vaterländischen 
Krieges gefallen sind.

Zum Kattunkleider-Ball
Das Jugendcafe „Fackel" 

zählt zu den populärsten Erho. 
lungsstätten Im Rayon Martuk, 
Gebiet Aktjublnsk. Die vor kur. 
zem von den Komsomolzen des 
Kolchos „Krasny Pachar” orga. 
nlslerte Veranstaltung „Kattun- 
ball" bestätigte diesen Ruf. Der 
Eintritt zum Ball war ganz unge. 
wöhnllch. Mädchen in Kattun­
kleidern durften kostenlos eintre­
ten und diejenigen, die sich solch 
ein Kleid nicht genäht hatten, 
mußten den Eintritt bezahlen.

,3amodelkin“ lädt ein
Großer Beliebtheit bei Er­

wachsenen und Kindern von 
Koktschetaw erfreut sich der 
neugegründete Interessenklub 
.^Samodelkln” beim Kulturhaus 
der Bauarbeiter. In fünf Sektlo. 
nen beschäftigt man sich hier mit 
Stricken und Selbstbasteln, Holz- 
brandmalerel und Stickerei. Hier 
kann man aus kleinen Flicken 
ein Spielzeug nähen, Socken 
stricken usw. Der Klub verfolgt 
das Ziel, bei den Kindern das 
Interesse für das Volksschaffen 
zu entwickeln.

Wessen Jurte ist besser?
„Rote Jurte”... Mit diesem 

Begriff Ist die Organisation der 
ersten Kulturzentren In der kasa­
chischen Steppe verbunden. Sie 
erfüllen Ihre wichtige Aufgabe 
auch heute noch. Das bewies die 
Schau der „Roten Jurten”, die 
Im Vorfeld des Oktoberlublläums 
In Dshambul durchgeführt wur­
de.

Sieger dieses Leistungsver­
gleichs wurden die Kollektive der 
„Roten Jurten” aus den Rayons 
Tschu, Lugowoje und Merke.

Leserkonferenz
Die Mitarbeiter der Zentral­

bibliothek von Balchasch sind 
stets bestrebt, die Leserschaft der 
Stadt zu aktivieren. Sie veranstal­
ten regelmäßig Treffen mit in­
teressanten Menschen, Leserkon­
ferenzen und Dispute. Die 
jüngste Leserkonferenz war dem 
Jubiläum des Klassikers der ka­
sachischen Literatur M. Auesow 
gewidmet und fand bei den Le­
sern regen Anklang.

Zur Zelt bereitet man sich zu 
einem großen Literaturabend vor, 
der dem Entwicklungsweg der 
sowjetischen Literatur In den 70er 
Jahren der Sowjetmacht gewid­
met Ist.

Alma-Ata, Haus der Offiziere. Zeichnung: Paul Rommel.

Zürn Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Auf dem Heimweg
dem jun- 
Platz an 

Ihrer Seite zu gewinnen.
„Es war sehr kollegial von 

Ihnen, daß Sie mir während mei­
ner Krankheit Ihre Schulungs­
hefte gebracht haben. So konnte 
Ich heute mühelos dem Seminar 
In Stilistik folgen!” sagte das 
Junge Mädchen anerkennend zu 
Ihm.

Der junge Mann errötete verle­
gen und zupfte einen Blütenzweig 
vom Strauch, der goldenschwer 
über den Zaun hing, an dem die 
beiden entlanggingen.

„Das mit den Heften Ist nicht 
der Rede wert", sagte der Junge 
Mann zögernd, „doch Ich habe 
Ihnen nicht nur Schulungsmate­
rial gebracht, sondern auch ein 
fiaar Blümchen. Damit wollte Ich 
hnen gewissermaßen andeutend 

durch die Blume sagen...”
„Ha, ha”, unterbrach Ihn das 

Junge Mädchen fröhlich, „welche 
Tautologie Ist Ihnen da passiert: 
.andeutend durch die Blume sa- 
gen’l!"

„Lachen Sie mich bitte nicht 
aus”, entgegnete der Junge

vom Seminar gelang es 
gen Mann endlich, den

Mann mit Würde, „Ich glaube, 
meine Anteilnahme an Ihrem 
Befinden ging doch etwas über 
das allgemeine Interesse aller 
anderen Kursteilnehmer hinaus”.

Noch eine Tautologie!" jubel­
te das Mädchen, „das allgemeine 
Interesse aller', der klassische 
Fall einer Tautologie Ist das!”

„Jedenfalls wollte Ich mit den 
Blumen zum Ausdruck brin­
gen..." versuchte der junge Mann 
fortzufahren, doch das Mädchen 
unterbrach Ihn wieder:

,,’Zum Ausdruck bringen’ Ist 
eine analytische Wortverbin­
dung, die Ihres Schablonencha­
rakters wegen zu den Stilverstö­
ßen zu zählen Ist. Das Verb .aus­
drücken' drückt das gleiche bes­
ser und kürzer aus.”

Der Junge Mann war ob dieser 
Korrekturen sichtlich zerknirscht. 
„Sie waschen mir aber stilistisch 
gründlich den Kopf”, klagte er.

„Auch diese idiomatische Re­
dewendung Ist keine perlphrastl- 
sche Einmalbildung, sondern, stil­
kritisch betrachtet, eine mitsamt 
Ihrer drastischen Expressivität 
plattkonventionelle Ausdrucks-

formel”, gab das junge Mäd­
chen sachlich zu bedenken.

Der Junge Mann blieb verzwei­
felt stehen. „Sie verstehen es, 
ein himmelhochjauchzendes Herz 
zu Tode zu betrüben!”

Nun wurde das Junge Mäd­
chen aber ernstlich ungehalten: 
„Mit diesen beiden letzten cha­
rakteristischen Erscheinungsfor­
men traditioneller Perlphrasenty­
pen, auch Hyperbeln genannt, 
krönen Sie gewissermaßen die 
Hypertrophie Ihrer Tropen! Dazu 
noch das doppelte ,zu’. Es 
scheint mir, Sie haben während 
der sechs Wochen meiner Krank­
heit In Ermangelung des Studien­
materials überhaupt nicht 
lernt?”

„Doch, Ich habe!”
der Junge Mann düster, aber ent­
schlossen. „Allerdings zu spät. 
Denn erst Jetzt erkenne Ich, daß 
Ich mich falschen Illusionen hin- 
gegeben habe, und das Engels­
bild, das Ich Im strahlenden Gold­
rahmen Ihrer blonden Locken In 
der Brust trug, enthüllt sich mir 
nun als Frau Herzeleid. Verges­
sen Sie mich, mein Fräu-

ge-
erwiderte

De Sach näeja betjitjt
Een Wulf kaum en ne groute 

Head 
On fraut poa Schoptjess opp. 
Von diese Gabelt wea he meed, 
Veschtopt em Bosch slen Kopp.

Meja kaun daut nlch seu blewe, 
Mott wl schrlewe we aon 

TJejsa Boa.
Wulf latt ons nlch en Rüjhe 

lewe, 
Daut es doch jldrlm kloa.

Daut es noch aules flecht 
jeloage?

Wulf, schetj de Auntwoat ml!"

Praktische 
Ratschläge

Eßplatz auch in schmalen 
Küchen

Die Praxis hat bestätigt, daß 
auch eine relativ schmale Eß­
platte für nebeneinander ange­
ordnete Plätze ohne weiteres aus­
reicht.

Die Tischplatte kann aus der 
Tür eines Besenschranks entste­
hen, deren Ränder durch unterlel- 
men von Leisten verstärkt und 
auf der Oberseite sowie an den 
drei sichtbaren Kanten mit Spre- 
lacart beklebt wird. Die sichere 
Befestigung zur Wand wird durch 
vier handelsübliche Winkel mit 
Diagonalverstrebung erzielt. Zur 
Wandbefestigung der Winkel die­
nen Plastspreizdübel mit den da­
zu passenden Holzschrauben.

Über dem Eßplatz befindet 
sich ein ebenfalls selbstgebautes 
Regal. Zur optischen Trennung 
und dekorativen Gestaltung des 
Küchenraumes wird eine Kombi­
nation aus Raumteiler und Bord 
In die Eßplatzecke einbezogen. 
Das obere kastenförmige Teil 
entsteht aus drei miteinander 
verdübelten und verleimten Bret­
tern. Die anschließenden Böden 
des Raumteilers werden ebenfalls 
verdübelt und verleimt und das 
Ganze mit Senkkopfschrauben 
und Plastspreizdübeln an der 
Wand befestigt.

Bild 1 zeigt eine Möglichkeit, 
wie man Böden an der Wand oh­
ne eine sichtbare Halterung be-

i/td j
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Dann jlnje Schoptjess nü 
dem Boa, 

Om am daut auls to saje.
„Etj mein, daut es doch aules 

woa,
Dem Brief woa etj nlch em 

Kauste laje”.

„Daut Schoptjess ml nlch meja 
kloage, 

Betjtje schentj de Sach etj dl.

Seunt es doch foaken noch em 
Lewe, 

wann noh de Hejna tjltjt ein 
Foss.

We weit, auf aula gaanz se 
blewe, 

we kaun daut saje, Mensche, 
faust?

Jakob VOTH
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Ein Wettlauf 
Hochschullehrer und 
der Fachschulen ist 
sehr Interessante 
Hier aber, auf der 
am Irtysch, sind sie 
fen nach undefinierbar, 
sind völlig vom Geist des Wett­
kampfs angesteckt und sprechen 
begeistert darüber.

Die meisten von Ihnen haben 
über die körperliche Ertüchti­
gung viel gelesen und gehört, 
schätzen Ihren Wert auch rich­
tig ein, haben aber nur eine 
sehr geringe Praxis auf diesem 
Gebiet. Besonders sicher fühlen 
sich da nur die Sportlehrer. Un­
ter Ihnen gibt es solche, die frü­
her selbst mal eifrig Sport getrie­
ben haben.

Einer von Ihnen, Anatoll Kob- 
sew, arbeitet heute an der tech­
nologischen Hochschule 
Fleisch- und Milchindustrie, 
sorgt, daß die Studenten die er­
forderliche Schulung In Körper­
kultur bekommen. In seiner Ju­
gend war er ein leidenschaftlicher 
Skisportler und erfüllte das Nor­
mativ des Meisters des Sports. 
Seine junge Kollegin Swetlana 
Koroljowa Ist auch eine ehemali­
ge Sportlerin. Das Schwimmen 
war Ihr Steckenpferd. Häufig 
nahm sie auch an den Wett­
kämpfen des GTO-Programms 
teil.

Als erste starteten auf 500 m 
die Fünfziger — die ältere Grup­
pe. Das Tempo war nicht beson­
ders hoch, doch für diese Alters­
stufe kostete auch das viel Kraft

für
Er

und Mühe. Am Zielband wurde 
jeder von Ihnen mit Beifall emp­
fangen. Unter den Preisträgern 
dieser Gruppe sah man auch Ma­
ria Dementjewa, die Blologleleh- 
rerln aus der Mittelschule Nr. 41. 
Für Sport hatte sie früher nicht 
besonders viel übrig gehabt. Und 
zu diesem Sportfest kam sie 
mehr aus Neugier. Doch am En­
de war sie einverstanden, daß es 
wirklich herrlich Ist, einige Ma­
le In der Woche etwas frische 
Luft Im Walde zu schnappen.

Natalja Chodajewa konnte in 
diesem Wettkampf ganz sicher 
mit einem Preisplatz rechnen, 
denn auch für sie sind die Leicht­
athletik-Trainings im Stadion 
„Spartak" noch keine weite Ver­
gangenheit. Heute Ist sie an der 
pädagogischen Hochschule In Se- 
mlpalatlnsk eingestellt.

Zum Schluß gratulierte 
noch einmal den Siegern 
hoffte, daß auch die anderen nicht 
locker halten werden. Man mun­
terte sie mit der Losung auf. 
„Macht nicht schlapp, wenn Ihr 
Pech habt!”

Es sind In der Zukunft noch 
viele Wettkämpfe durchzufüh­
ren, und wer sonst, wenn nicht 
die Pädagogen, sollen 
Ton angeben. Ihrem

festigen kann. Es werden Löcher 
von 8 bis 10 mm Durchmesser in 
die Wand gebohrt, In die man 
Rohrstücke mit dem entsprechen­
den Außendurchmesser so tief ein­
schlägt, daß sie bündig mit der 
Wandoberfläche abschließen. In 
diese Rohrstücke werden dann 
passende Rundstäbe gesteckt, die 
— wie es aus der Zeichnung her­
vorgeht — das vorgebohrte Brett 
aufnehmen.

Bel den Bohrarbeiten muß 
man natürlich auf eine wlnkllnge 
Haltung der Bohrmaschine ach­
ten. Geringfügige Abweichungen 
lassen sich durch Abwinkeln der 
Rundstäbe korrigieren.

Diese Art Befestigung hat den 
Vorteil, daß sie, wie bereits ge 
sagt, von außen nicht slchtbt 
Ist, und daß bei Renovierungsar­
beiten schnell und mühelos die 
ganze Konstruktion von der 
Wand abgenommen werden kann.

man 
und

da den
__ _..w_____ ____ Beispiel 
werden dann auch mit größerem 
Enthusiasmus Ihre Zöglinge fol­
gen.

Also, an den Start, Pädago­
gen!

Elvira SCHICK

Semlpalatlnsk

Sie wohl!"
Junge Mann

lein, und leben 
So sprach der 

und enteilte.
Das Mädchen blickte Ihm kopf­

schüttelnd nach. Dann ging es 
auf das nahe Haus zu, wo an der 
Gartentür die Mutter seiner voll 
Ungeduld wartete.

„War das nicht der 
Junge Mann, der täglich

nette
___________ ___  _____ Blu­
men brachte und sich so teil­
nehmend bei mir nach deinem 
Befinden erkundigte? Er ging so 
eilends fort, was sagte er denn?" 
fragte die Mutter.

„Ach, er brachte eine ganze 
Menge allegorische Metonymien 
und Metaphern, bildhafte Um­
schreibungen, Synonyme und 
Vergleiche durcheinander, daß 
mir der Kopf davon noch dröhnt. 
Das pleonastlsche Epitheton 
.falsch' In Verbindung mit ,Ilu- 
slon' Ist mir besonders deutlich 
In Erinnerung geblieben”, 
wortete das Junge Mädchen.

„Sonst hat er dir nichts
sagt?” forschte die Mutter beim 
Hereingehen. „Ich meine, etwas 
Besonderes?”

„Eben nicht", entgegnete das 
Mädchen. „Ich sage dir doch, er 
gebrauchte keinen einzigen Neo­
logismus, der sich semantisch 
von adäquaten Konversations­
floskeln unterschied.”

„Schade”, seufzte die Mutter, 
„Ich hatte geglaubt, daß er dir 
etwas Persönliches sagen würde. 
So ein netter Junger Mann...!”

B. IDAMANN

ant-

ge-

Amtsschimmel
Er reitet den Amtsschimmel, 
läßt Ihn nicht los, 
sitzt fest noch Im Sattel, 
tut wichtig und groß.
Kommt Jemand zu Ihm Ins 

Büro,
spricht Ihn an, 
so gibt schon die Sporen 
dem Schimmel der Mann. 
Wie lange wird er 
seinen Schimmel noch reiten 
In unseren Jetzigen 
Umbildungszeiten?

Heinrich SCHNEIDER

«<t>POHHÄUIA4>T» 
HHflEKC 65414

Bmxoaht eweAHeiHO, xpoMe 
aocKpeceHbfl H noHCAonbHHxa

Aus der heiteren Truhe
„Und die nervösen Anfälle 

deiner Frau sind also verschwun­
den?"

„Ja, wie weggeblasenl"
„Tüchtiger Arzt, wie hat er 

das nur fertiggebracht?''
„Ganz einfach, er hat Ihr ge­

sagt, das sei nur eine Alterser­
scheinung!"

A
Wendelin wird von einem Ver­

kehrspolizisten gerügt: „Der Wa­
gen Ist Ja total überladen. Ich 
muß Ihnen den Führerschein ab- 
nehmenl"

„Meinen Sie wirklich, daß die­
ses Stückchen Papier so viel 
wiegt, Herr Wachtmeister?"

Ein Junggeselle zum anderen: 
„Seit du Eva kennst, trinkst und 
rauchst du nicht mehr. Hast du 
das aus Liebe zu Ihr getan?”

„Natürlich.”
„Und warum heiratest du sie 

dann nicht?"
„Mit solchen Vorzügen kann 

Ich auch noch eine andere fin­
den!”

Es klingelt. Der Hausherr öff­
net die Tür. „Guten Tag, Ich bin 
der Klavierstimmer. Sie haben 
doch ein Klavier?”

„Ja, aber wir haben Sie nicht 
bestellt.”

„Sie nicht, aber Ihr Nachbar!"

Sie die 
schnel- 
Tränen

„Ein guter Tip: Wenn 
Zwiebeln unter Wasser 
den, bekommen Sie keine 
In die Augen!”

„Oh, Ich glaube kaum, daß Ich 
mich so lange unter Wasser auf­
halten kann!”

A
Lehrer: „Man unterscheidet 

folgende Längenmaße: Meter, De­
zimeter, Zentimeter. Was kennt 
Ihr noch?"

Fritz: „Elfmeter. Herr Leh­
rer!"

4Ä/ z
Befestigt wird das Regal an der 
Wand mit Plastspreizdübeln und 
eingedrehten Holzschrauben mit 
Rundkopf, die hinter vier Bleche 
greifen, die In die Rückseiten 
der senkrechten Seitenteile ein­
gelassen werden. Nähere Einzel­
heiten sind aus dem Bild 2 er­
sichtlich.

Für Blumenfreunde
Man muß wissen, daß die Er­

de aus festen Bestandteilen, z. B. 
Sand, Ton und Humus sowie Luft 
und Wasser besteht. Das Verhält­
nis der festen Bestandteile, der 
Luft und des Wassers zueinander 
soll etwa 2:1:1 betragen. Eine 
starke Verschiebung des Verhält­
nisses wirkt sich negativ auf das 
Pflanzenwachstum aus. Insbe­
sondere Ist eine Verminderung 
des Luftanteils verhängnisvoll, 
well die Wurzelatmung dadurch 
gehemmt wird.

Belm allgemein üblichen Gie­
ßen von oben verschlämmt die 
Erde schnell an der Oberfläche 
und verdichtet die 
Wurzelballen, so daß 
ser die Luft aus 
men verdrängt. Dadurch wird die 
lebensnotwendige Wurzelatmung 
verhindert. Die Pflanze küm­
mert, bekommt ein fahles, unge­
sundes Aussehen und geht oft 
ein. Besonders das Winterhalb­
jahr Ist gefährlich. Nicht wenige 
Gummibäume erleiden alljährlich 
dieses Schicksal! Im Sommer­
halbjahr besteht vorwiegend die 
Gefahr des Vertrocknens: denn 
der Wasservorrat Im Blumentopf 
Ist nur gering. Er erschöpft 
sich bald und die Pflanze welkt.

Die erdlose Kultur Im Hydro- 
zlertopf ermöglicht dagegen den 
Pflanzen eine gute Wurzelat­
mung und versorgt sie ausrei­
chend mit Wasser und Nährstof­
fen.

Frische Luft macht 
Wangen rot

Schlechte Zimmerluft kann am 
besten entfernt werden, 
Temperaturuntersch 1 e d e 
Strömen vorhanden sind. 
Außenluft und Zimmerluft glei­
che Temperatur, erfolgt kein 
Austausch. Der schnellste Aus­
tausch Ist durch Erzeugung, von 
Gegenzug möglich. Allerdings 
sollten sich dann wegen der Er­
kältungsgefahr keine Personen 
Im Zimmer aufhalten. Im Winter 
entsteht durch die Raumheizung 
ein ausreichendes Temperaturge­
fälle. Wissen muß man auch, daß 
warme und verbrauchte Luft 
nach oben steigt. In der kalten 
Jahreszeit Ist häufiges kurzes Be­
lüften günstiger.

Erde Im 
das Was- 

den Hohlräu-

wenn 
zum 

Haben
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